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ber das christliche Totenreich

Purgatorium und Scheol

V9N KURT}HÜBNER

Dıie geschichtliche Entwicklung der Lehre VO Purgatorium führte
der heute VO  - Ratzınger aufgeworfenen rage nach dessen zeıitlicher
Verfassung. Andererseıits hat diıe gegenwärtige Deutung des Descensus
Christiı 1n das Totenreich durch Urs VO Balthasar auch eiıne Dıskussion
über dessen kosmologischen Ort ausgelöst. In Beantwortung dieser Fragen
wiırd 1U DEZEILE: da{fßß ine strukturelle Übereinstimmung oıbt zwischen
der raum-zeıtlichen Verfassung des antıken Totenreichs Hades) eiınerseıts
und des christlichen Totenreichs andererseıts, ine Verfassung, die der allge-
meınen Vorstellungswelt mythıschen Denkens entspringt. a diese Vorstel-
lungswelt miıt einem modernen, wissenschaftlichen Weltbild unverträglich

se1ın scheıint, wiırd heute oft gefordert, sıch aller Aussagen kosmologi-
scher AÄArt iın Hınblick auf das christliche Totenreich enthalten un: 11UI

auf seinen heilsgeschichtlichen Sınn verweısen. Diese Auffassung 1st aber
unzutrettend. Dıie Kosmologıe der modernen Physık arbeitet mıiıt mannıgfa-
chen Raum-Zeıtmodellen, die eiıne überraschende, strukturelle Ahnlichkeit
MIt den Raum-Zeıt-Vorstellungen mythischen Denkens aufweıisen, auch
WECNN S1e dabei VO ganz anderen ontologıischen Voraussetzungen ausgeht
W1e€e dieses. Gleichwohl schwindet damıt der Eindruck, die Raum-Zeıt-Vor-
stellungen des Mythos un damıt auch diejenıgen des christlichen Toten-
reichs seılen für das moderne Denken VO vornherein Befremdliches
und Unakzeptables, womıt der rund dafür entfällt, die rage nach der BOos-
mologischen Wırklichkeit des christlichen Totenreichs, die doch dıeje-
nıge nach seinem Ort un:! ach seiner eıt einschlieft, eintach auszuklam-
INern Ja, zeıgt sıch, da{fß iın Wahrheıt auch der spirıtuelle Sınn des
christlichen Totenreichs überhaupt 11UTr un der Bedingung VO  ; dessen
raum-zeıtlicher Struktur ertafßt werden kann. Damıt erg1ibt sıch abschlie-
Bend eın Krıteriıum, wonach das geschichtliche Rıngen die Deutung des
christlichen Totenreichs Neu beurteilt un das anthropologische Faktum
eınes allgemeinen Totenkults gerechttertigt werden kann.

Die für den Scheol un das Purgatorium einschlägigen Textstellen
im Neuen Testament

Mt 12,40 lesen WIr: „Wıe Jona dreı Tage un! dreı Nächte 1m Bauch des
Fisches WAaTr, wırd der Menschensohn dreı Tage un drei Nächte 1M Schofß
der Erde se1ın (ın corde LEFL aC, kardıa tes 28} WwOorunter nach alttesta-
mentarıscher Vorstellung der Scheol,; nach antıker der Hades beziehungs-
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welse der Tartaros; also das Reich der Toten verstanden wurde. Was Sagl
dieses Gleichnis?

Jona wollte dem Auftrag Gottes, das sündıge Nınıve ZUrT!r Bufßse bekeh-
LCIL, entgehen und floh auf das Meer. Dort wurde VO einem Fisch VeCeI-

schlungen, 1n dessen Leib reı Tage un! TE] Nächte eingeschlossen W ar.

Da rief Z Herrn »”  ‚U> dem Bauch der Hölle“ (Jona 23} un! dachte,
ware MC}  Ka (zott verstoßen. Die Erde, meınte CI, habe ıh: „verriegelt EW1-
lıch“ (2 Er bereute jedoch, Gott nıcht gehorcht haben, un: spıe ıh
der Fısch mı1t (sottes Gnade Land Nun kam doch nach Nınıve un:
predigte dem 'olk Das N Ausma{fß VO Csottes Gnade wurde aber erst

deutlich, als Jona 1in Nınıve dıe Laster des reumütıgen Volkes geißelte, (5Öf=
tes Strafgericht aber ausblieb. Darüber EFZUENT, verlie{(ß die Stadt,
auf freiem Feld un der Sonne schmachtete. Nun 1e1% (zött eiınen Kaktus
wachsen, der ıhm Schatten spendete, aber nächsten Tat Wr der Kaktus
verdorrt. Wıeder zurnte Jona un! Jammerte den Kaktus. DE fragte ıh
Gott, den eingegangenen Kaktus jJammere, aber (3Of$f Zufne;
WE dieser sıch mehr als hundertzwanzıgtausend Menschen erbarme, die
sıch verırrt hätten?

Der Bauch des Fisches 1st eın Gleichnis für den Bauch der Erde, sich
die Toten zunächst W1€ Jona als die VO (2OÖtt Verstoßenen un: „verriegelt
ewıglich“ vorkommen. ber eben dorthın stieg der Menschensohn hınab,

die reuıgen Toten se1iner Gnade teilhaftig werden lassen, die ihnen,
Ww1e€e Jona 1M Bauch des Fiısches, erst 1mM Totenreich otffenbart wurde. Das
Gleichnishafte der Geschichte VO  e Jona un: damıt ıhre allgemeine, heilsge-
schichtliche Bedeutung, wırd dann och einmal ausdrücklich hervorgeho-
ben Am lage des Gerichts würden die Leute VO  - Nınıve autftreten als dıe-
Jjenıgen, die ach der Predigt des Jona Buße haben, un! die Könıigın
VO  D Saaba als diejenige, welche die Weısheıt Salomos vehört hat ber der
Menschensohn se1 mehr als Jona un die Königın VOo Saaba.!

Eıne weıtere Stelle des NT, dıe auf Christi Abstieg 1n das Totenreıich hın-
weıst, iindet sıch in etr d 1RDC Dort heißt „Denn auch Christus hat
einmal für diıe Sünden gelıtten, der Gerechte für die Ungerechten, damıt
euch (ott tührte, un! 1St getotet nach dem Fleisch, aber lebendig gemacht
ach dem Gelst. In ıhm 1sSt auch hingegangen un! hat gepredigt den (Se1-

1mM Gefängnis (ın CaIClCCIC, phylake), die eiINst ungehorsamT, als
@N harrte un Geduld hatte P 1AT eıt Noahs, als iInNnan die Arche baute, 1ın
der wen1ge, nämlıch acht Seelen, wurden durch das Wasser hın-
durch.“ Hıer fragt I11all sıch, Christus L1UTr den verstorbenen Sündern
AA eıit Noahs gepredigt haben soll, nıcht aber auch allen anderen seither

Der 1Nnweıls auf Jona und die Königın VO: Saaba trıtt och eiınmal ın Lk 17 29—32 auf, aber
Ort ehlt der Zusammenhang mıiıt em Abstieg dCS Menschensohns 1Ns Totenreich. Was beide
Stellen dennoch mıteinander verbindet, ISt, dafß das Verlangen ach aufßeren Wunderzeichen
rückgewiesen und AIl seiıne Stelle die Offenbarung der Gnade 1im Glauben Al die utorit: Christı
gESCLIZT WIr|
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Verstorbenen? Nun OgsCIl die Sünden der Menschen ZUr eıt Noahs beson-
ders schwer, W1e€e der Weltkatastrophe der Sıntflut sehen ISt, dle S1e 4aUS-

gelöst haben Der ausdrückliche Hınweis darauf, da{fß sıch Christus diesen
orößten Sündern 1mM Totenreich offenbarte, 1st also als Paradıgma für die
fassende Erlösung verstehen, die miı1t seiınem Erscheinen verbunden W AaTl.

Die Bezeichnung „Gefängnis“ für das Totenreich erinnert im übrigen wıeder
das Gleichnis VO Jonas Gefangenschaft 1m Bauch des Fisches.
Eınen weıteren Verweiıls auftf das Totenreich iinden WIr be] 6, 19—-26

Dort wiırd erzählt, Lazarus se1 ach seiınem Tod VO Engeln 1in Abrahams
Schofß worden, während jener Reiche, der ıhm die Hılte versagt
hatte, 1in den Hades gekommen sel, als gyestorben W Aal. Dort habe CI, die
ugen aufhebend, Lazarus erblickt. „Und rief: Vater Abraham, erbarme
dich meıner un: sende J;azarus, damıt DE die Spitze seines Fıngers 1in Was-
SCT tauche un! mır die Zunge kühle; denn iıch leide Peın 1n diesen Flam-
ICN Abraham aber sprach: Gedenke, Sohn, da{fß du dein (Csutes empfangen
ast 1n deinem Leben, Lazarus dagegen hat Böses empfangen; I1U wırd
hıer getrostet, und du wiırst gepem1gt. Und überdies esteht zwıschen Uuls

und euch ıne orofße Kluft chäsma), da{fß nıemand, der VO hıer euch
hinüber wıll, dorthin kommen ann un auch nıemand VO  z Ort unls

herüber. G: 2

Das Totenreich hat also Z7wel durch eıne unübersteigbare Kluft getrennNte
Teıile eiınen, die Sünder büßen, un: einen, spater als Purgatorium be-
zeichnet, die der Erlösung Gewärtigen hausen. Es bezeichnet also 1n
zweitacher orm einen Zwischenzustand zwischen dem gelebten Leben e1-
1es Menschen un dem Jüngsten Gericht, VO das schliefßlich gestellt
wırd. Dieses fällt dann endgültig das Urteıil ber ewıge Erlösung oder Ver-
dammnis.

Skizze ZU  — Entstehung und geschichtlichen Entwicklung
der Lehre VO Purgatorium un! die heute besonders beachtete

Deutung des Descensus durch Hans Urs von Balthasar

Schon den trühen Christen stellte sıch die rage, W as zwıschen dem Tod
des einzelnen und seıner Auterstehung beıim Jüngsten Gericht geschieht,
erkannten S1e doch bald ihren Irrtum, das Gericht stehe unmıittelbar bevor.
Auslösend für die damıt 1n Gang Entwicklung ar auch die Vısıon
der Märtyrerın Perpetua, deren Bruder iıhr miı1t dem Ausdruck des Straflei-
dens einem [OCcus tenebrosus erschien. Dıies habe S1e Gebet un Fuür-

Dıie dieser Stelle oft anzutreftende deutsche Übersetzung „Hölle“ für das griechische „Ha-
des der das lateinische „Infernum“ könnte den talschen Eindruck erwecken, da{fß diese (7e-
schichte ach dem Jüngsten Gericht spielt, ber Hiımmel und Hölle entschieden wiırd. Sıe wırd
jedoch als bereits Vergangenes rzählt. Zwar könnte meınen, dafß Lazarus, der Ja ın
Abrahams Schofß weıilt, sıch eben deswegen bereıits im Hiımmel befinde. ber Lazarus gehörte
nıcht ZUuU Kreıs derer, dıe, wıe die Märtyrer, unmittelbar ın den Hiımmel kommen.
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bıtte veranlaft, worauf sıch ıhr der Bruder och einmal in einem ertrischten
un! frohen Zustand (refrigerium, gaudıum) zeigte.

Hierauf also un auf die genannten Stellen AaUS dem gründete sıch die
Lehre VO Fegefeuer, die ZzZuerst VO  3 Tertullian 200 ausführlich entwiık-
kelt wurde. Ihm zufolge kommt jede Seele 1n die Unterwelt, W' W1€e das Ka
zarus-Beıispiel zeıgt, die Zur künftigen Seligkeıt un!: dıe AT Verdammnıis
estimmten verschiedenen Bedingungen hausen.

Fur Tertullian, der 1n (sott VO  — allem den Richter sah, 1St die 4
tenwelt eiın Kerker, der Mensch entweder die 1n seınem Leben began-
SCILC Schuld abbüßst, bıs das endgültige Urteil über ıh 1M Jüngsten Gericht
gesprochen wiırd, oder einen Vorgeschmack seıner erwartenden
ewıgen Verdammnıis erhält.

Nun Tertullians eıt die heidnischen Bräuche der Totenehrung,
überhaupt der Kommunuikation mı1t den Toten 1mM Hades, och keineswegs
erloschen. Was lag also näher als auf diese, WenNnn auch 1n christlicher ja
deutung, zurückzugreifen? Dabei wurde freilich der Grundgedanke der
heidnıschen Totenehrung, nämli;ch das den Toten veschuldete Gedächtnis
un die Hoffnung auf VO den Toten kommende Hılfe und Stärkung‘“ E1

gyanzt durch Gebete für die Toten (pro MOYEULS petere) SOWI1e lıturgische Fe1i-
(3} deren eıil So hoffte IHall, die Buße, die S1e 1m Hades erleiden ha-
ben, teıls erleichtern, teıils abzukürzen.

Den verstandenen Totenkult als Fürbitte für Verstorbene hat dann Cy-
priıan (7258) ausdrücklich mıi1t der FEucharistiefeier verknüpftt. Im Gegensatz
Z Offenbarung Johannıs (20, Bl un: Tertullian hat aber geglaubt,
da{fß die Maärtyrer unmıiıttelbar 1n den Hımmel gelangen.” Fın weıterer Un-
terschied 7zwischen beiden esteht darın, dafß Tertullian, se1ner rıgorosen
Ethik zufolge, den Hades als einen Ort der Satıstaktion, Cyprıan aber als
Ort der Lauterung un Reinigung verstand. Dabei berieft sıch auftf eın
Gleichnis 1n Mit 5, 7526 „Vertrage dich mıt deinem Gegner sogleich, —

lange du noch mMi1t ıhm auf dem Wege bist, damıit diıch der Gegner nıcht dem
Richter überantworte un! der Rıchter dem Gerichtsdiener un du 1Ns (FE
fangn1s geworfen werdest. Wahrlich iıch Sapc d1r' Du wırst nıcht VO dort
herauskommen, bıs du auch den etzten Pfennig bezahlt ASt  I Ahnlich W ar

für Clemens VO Alexandrien (150-215 das Totenreich eine Läuterungs-
un! Besserungsanstalt, eın Purgatorium, un:! das darın reinıgende Feuer 1St
nıchts anderes als das Feuer des Og20S. Dabei berief sıch auf Mt F P „Er
hat seıne Wortelschautel 1in der Hand:; wırd seıne Tenne tegen un! seiınen

Vergl hıerzu Merkt, |)as Fegeftfeuer. Entstehung un! Funktion einer Idee, Darmstadt 2005,
1524

Vgl Hühbner, Dıie Wahrheit des Mythos, München 19895, y <38 und 111 Kapıtel.
Dıiıe Weıissagung der Offenbarung Johannıis, bei Anbruch des Millenniums werde die

Auferstehung stattfınden, nämlich diejenige der Maärtyrer, die mit den Z} dieser Zeıt
Lebenden das Reich (sottes aut Erden bilden, und ach Beendigung des Millennıiums werde die
zweıte Auferstehung, nämlıch dıejenıge aller Menschen Aüngsten Gericht erfolgen, hat merk-
würdigerweise 1n der Geschichte der Lehre VO Fegefeuer keıine besondere Rolle gespielt.
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Weıizen 1in der Scheune sammeln: 1aber die preu wırd verbrennen mıt 11aus-

löschlichem Feuer.“ Ebenso sprach Orıgenes (118-251 VO einem „Reıinıt1-
gungsfeuer“ und verwıes dabe1 auch Z Erläuterung auf Kor. 1-1
„Eınen anderen rund kann nıemand legen als den, der gelegt 1St, welcher 1St
Jesus Christus. Wenn jemand auf den rund baut Gold, Sılber, Edelsteine,
Holz, Heu, Stroh, wiırd das Werk eınes jeden offenbar werden. Der Tag
d€S Gerichts wird’s klar machen; denn mı1ıt Feuer wiırd sıch ottenbaren.
Und VO  — welcher Art eınes jeden Werk 1St, wiırd das Feuer erweısen. Wırd Je-
mandes Werk bleiben, das darauf gebaut ist;, wiırd Lohn empfangen.
Wıird aber jemandes Werk verbrennen, wırd Schaden leiden; selbst
aber wiırd werden, doch Ww1e€e durchs Feuer hindurch.“ Nıcht jeder
treıilich verläfßßt schließlich das Fegefeuer geläutert, manche sınd unrettbar
verloren. Vorsichtiger dachte Augustinus über dıe Exıistenz des Fegefeuers,
ındem bemerkte: „incredibile O est  C6 (Enchirıdion de fide, So VECE1-

stand auch Fürbitten un! Mefopfer mehr als Danksagung un! TIrost für
die Hınterbliebenen. ıne bedeutende Rolle bei der Verbreıitung der Lehre
VO Purgatorium spielten Gregor der Grofße (Papst VO 590—604) un:
Odılo VO Cluny, der den November als Allerseelentag eintührte. Jetzt
galten Fürbitte un! Mefopfter als Miıttel, den Toten das Los 1m Fegefeuer
erleichtern. Wıe INa  P die Toten Hılte für die Lebenden bat, allerdings 1m
Unterschied den antıken Vorstellungen der Griechen 1Ur dann, WEenNnn sS1e
Heılıge 11, sollten 1U  a auch die Lebenden durch Fürbitte und Mefißs-
opfer den Toten behilflich se1in. Die terner VO  n Gregor dem Grofßen aufge-
wortene Frage, ob die VO  3 1Ur lißlichen Süunden 1im Fegefeuer Gereimnigten
unmittelbar ach der Reinigung oder erst ach dem Weltgericht ZUur (sottes-
schau gelangen, beschäftigte schließlich fortlautend die Scholastık.

Als herausragendes Beispiel für die Hochscholastik se1l Thomas VO

Aquın erinnert. Unter Zitierung VO  ; Augustın verwıes darauf, dafß hrı-
St1 Abstıieg in die Unterwelt doch 1Ur seiner Absıicht gegolten haben könne,
die dort Hausenden VO ıhren Leiden befreien NLSL UL ab eisdem do-
lorıbus salvos faceret),. Er e aber dahingestellt, ob 1€es für alle gelte, die
er dort tand, oder NUur für jene, die dieser Gnade für würdig hıelt (Sed

quOoS ın e15 ınvenıt quosdam, qu OS [lo beneficio dien0s judi-
CAULL.) Nun hat die Gegenwart VO Christı Seele keıine geringere Wırkung
als seıine Sakramente. (Praetereda, 1DSa anımae Christı praesentia NON MUNO-
rem effectum habuit GUAM Cramentida 1DS1US.) ber auch „durch Christı Sa-
kramente werden die Seelen VO Purgatorium befreıt, un: vornehmlıch
durch das Sakrament der Eucharıstıie (Sed per Cramenta Chraistı libe-
YANLUY anımae purgatorı0: el Ddraecıpue Dper Eucharistiae S$Acrameniu
Iso sınd mehr die Seelen durch die Gegenwart Christı, der den
1m Totenreich Weilenden herabgestiegen IS VO Purgatorium beftreıit.
(Erg0 multo MAZ1S per praesentiam Christı ad inferos descendentis SUNLEL Aanı-
NAe purgatorı0 liberatae.) TZudem habe Christus vollständıg geheilt, WE  >

immer 1n diesem Leben heılte. Iso hat auch, „als in die Unterwelt
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hinabstieg, dıe Seelen VO der Anklage der Bestrafung 1mM Fegefeuer be-
freit“ YZ0O, descendens ad inferos, AaNnımAdads purgzatorıo0 liberavit.)

Eıner der unmıiıttelbaren Anlässe für die 1n der Reformation einsetzende
Kritik der Lehre VO Purgatorium W ar die s$1e anknüpftende Abla{fs-
lehre, also der Gedanke der stellvertretenden Bußleistung. Dıiese Kritik ıng
aber schliefßlich weıt ber diesen Mißbrauch hınaus un: berief sıch auf eın
theologische Einwände. Luther wIıes darauf hın, da{fß sıch die Lehre VO

Purgatoriıum nıcht biblisch zwıngend belegen lasse. Blieb daher zunächst
seıine Haltung hr eher offen, hat sıch doch spater klar S$1e Bes
wandt: S oilt nıcht, dafß I11all A4US der heıiligen Väter Werk oder Wort Artiı-
kel des Glaubens macht.  c / Melanchthon verirat die Ansıcht, da{fßß sıch die
Reinigung VO  - Sünde nıcht Jjenseı1ts des Todes, sondern allein in der Bufse
des Lebenden vollzieht. Zwinglı tührte VOT allem Z7wel Gründe das
Fegefeuer Erstens sel die Fürbitte für die Toten ausreichend damıt -
klärt, da{fß S1Ee Gott se1n Erbarmen mMI1t den Verstorbenen erinnert, un!
zweıtens mache der Glaube das Fegefeuer das durch Christus verheißene
eıl ungewi1ß. Calvın argumentierte Ühnlıich. Am ausführlichsten betafßte
sıch das Erlauthaler Bekenntnis (1562) mMı1t der Lehre VO Fegefeuer. P
sammentassend heifßt dort: Das Purgatorium aller SGFEr Vergehen 1ST
Gottes Gnade, Christı Blut, die Heıiligung des Heıligen (elstes durch den
Glauben un! das Wort (Purgatorium omnNıuUumM delictorum est gratia Det,
SaNZULS Christız, Spirıtus sanctificatio per fıdem, el verbum.)‘ Die Confes-
S10ON de f0y (1959) berief sıch 1n ıhrer Ablehnung auf Joh 5,24 „ Wer meın
Wort Ort und ylaubt dem, der miıch vyesandt hat, der hat das ew1ge Leben
un kommt nıcht 1Ns Gericht, sondern 1st VO Tode um Leben hın-
durchgedrungen.“ Insgesamt tufßt also dıe retormatorische Kritik Pur-
gyatorıum einerseılts darauf, da{fß keinen überzeugenden Beleg hierfür 1M

xäbe, andererseıts darauf, da{f sıch 1m Leben des einzelnen bereits eNTt-

scheide, welches Urteil habe
Im Gegensatz ZuUur reformatorischen Kritik Purgatoriıum hiıelt aber d1e

katholische Kirche Purgatorium test, und das TIrıdentinum hat 1ın seiınem
Decretum de hurgatorıo0 1563 die scholastische Lehre VO Purgatorium be-
kräftigt. Neuerdings wurde s1e durch Rahner und Ratzınger weıter VE
tieft.

Rahner oibt bedenken: Purgatorium 1st iıne mıiıttelalterliche Bezeich-
NUnNng für die ach dem Tode eintretende reinıgende Vollendung des Men-
schen, der eın ach der Rechtfertigungslehre Sterbender unterworten 1St,
„insofern eın ıhm verbliebener ‚Straf‘-Zustand (Stratwürdigkeit) nıcht NOL-

wendig mıt der Vergebung der Sünden ın der Rechtfertigungslehre getilgt
se1n mu{  “ ber diesen Vorgang vyäbe aber weder eine biblische Deutung

6 Thomas VO:  _ AÄquın, S.th D S,
Ziıtiert ach TRE, Band k: F, Stichwort „Fegefeuer“, vertafßt VO: "och
BSRK 295 33
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noch iıne lehramtliche Entscheidung. Es lasse sıch jedoch tol-
gende Überlegung anstellen: „Die Anschauung (sottes kann I1UI eiınem
wirklich Vollendeten zukommen: diesem aber auch schon 1n iındıvıidueller
Hinsıcht VOT der allgemeınen Welt-Voll-endung. Die iınnerliche Vollendung
des Menschen ist aber entsprechend dem 1in echt kreatürlicher eıt siıch Ze1-
tiıgenden Menschen eın zeıthafter Vorgang un: annn schon aufgrund der
vielschichtigen Struktur des menschlichen Wesens nıcht als dekretorischer
Akt verstanden werden, 1n dem alles auf einmal geschieht. Der Mensch wiırd
L1UTr 1n Phasen durch alle Schichten se1nes Wesens hındurch der, der durch
die zentrale Grundentscheidung der Person (Glaube, Reue, Liebe) schon
4st: un durch den Tod endgültig un unwiderruflich bleıibt. Somıit
ware jener Integrationsprozeiß, durch den ach dem Tode dıe Ganzheıt der
menschlichen Person den durch eigene Sünde verschuldeten un! auf-
gebauten Wıderstand eingeholt werden mufß, wirkliches Strafleiden, das
aber radıkal VO  s der 1n der Grundentscheidung akzeptierten Gnade a-
SCH 1st un sSOmıt notwendıg un: unabwendbar 1n die Voll-endung des

e 9Menschen, 1n die endgültige Schau Gottes, einmündet.
Für die systematıschen Überlegungen des Folgenden sınd aber iınsbeson-

dere Ratzıngers Untersuchungen ZuUur rage des Purgatoriums VO Inter-
SSC Luthers Lehre VO Todesschlaf lehnt mıi1t der Begründung ab, s1e
habe nıcht 1L1UTr keine Stutze 1M 1:3) 11 sondern S1e könne auch nıcht dıe
Wahrung der Identität des Gestorbenen mıiıt dem Wiedererweckten erklären
(94) mü{fte doch dann die Auferstehung als ıne Neuschöpfung des Men-
schen verstanden werden, obgleich der Mensch, heilsgeschichtlich vesehen,
als leib-seelisch veschaffenes Wesen einerseılts Metamorphosen durchlebe,
andererseits aber eın für allemal für die Ewigkeıt geschaften sS@1 Allerdings
könne das „Zwischen Tod un: Auferstehung“ nıcht 1mM Sınne der ortlau-
tenden „physikalischen eıt  CC verstanden werden, die CS 1Ur „AdUuS unserer

Perspektive“ der Sterblichkeit yäbe (95) Und doch tühre der Tod nıcht e1IN-
tach 1Ns Zeıtlose, sondern 1n ıne NEUEC Art VO  - Zeitlichkeit. *“ Daftür sucht
Ratzınger eıne ZEWISSE Plausıibilität, un: CF ylaubt S1e bei Augustinus Ain-
den Wır werden weıter ausführlich auf die 1m gegebenen Zusammen-
hang sıch zwingend ergebende Zeıtirage eingehen.

Was aber geschieht ach Ratzınger ın der „Zwischenzeıt“, der eıt ZW1-
schen dem Tod un! der „Endzeıt“ des Jüngsten Gerichts? Es geschieht, da{fß
der Mensch MIt seinem Sterben 1ın die unverdeckte Wirklichkeit un Wahr-
heit hinaustritt. Nun erst erkennt OT sıch als das, W as in Wahrheit 1St.
„Auch WEeNnN die Lebensentscheidung mıiıt dem Tod endgültig abgeschlossen

Rahner/H.Vorgrimler, Kleines theologisches Wörterbuch, Freiburg Br. M978; 251.
10 Ratzinger, Eschatologie Tod und ew1ges Leben, Regensburg 977

lle 1m tolgenden 1in Klammern gESEIZLEN Zahlen beziehen sıch auft die Seıtenangaben des
voranstehend YENANNLEN Buches.

12 Ratzınger beruft sıch 1er auft Lohfink. Vgl Greshake/G. Lohfink, Naherwartung
Auferstehung Unsterblichkeit, Freiburg Br.
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un 1U unverrückbar 1St, mu{fß se1ın endgültiges Geschick nıcht NnNOoLwWwenNn-

dıg schon augenblicklich erreicht se1nN; ann se1n, da{fß der Grundentscheid
eines Menschen VO sekundären Entscheidungen überdeckt 1St un gleich-
Sa erst freigelegt werden mu{($ Iieser ‚Zwischenzustand‘ heifßt ın der
abendländischen Tradıition ‚Fegetfeuer‘ 179) In dieser „Zeıt  < des Wegftalls
der Masken esteht schon das Gericht. Von dem adurch bewirkten, noch
„weitergliımmenden Leiden“ kann der Mensch durch (zottes Gnade VON S@1-
Ner noch nıcht getilgten Schuld efreıt werden Es handelt sıch also
um eın Zu-Ende-Leiden der irdischen Hinterlassenschaft un der damıt BC-
WONNCNEN Gewißheit des endgültigen Angenommenseıns, aber auch der
unendlichen Schwere der noch sıch entziehenden Gegenwart (zottes. Das
ist e also, W as unter der „Zwischenzeıt“, die „Begeteuer“ nNeNnNtT,
verstehen sel: Eın „VON innen her notwendiger Prozeß der Umwandlung
des Menschen, 1n dem christus-fähig, gott-fähig wird“

Das Warten auf das „endgültige Festmahl“ des einzelnen se1 jedoch
zugleich auch eın Warten auf alle anderen 1M Irdischen noch Lebenden oder
Kommenden. Selbst die Heiligen warten auf die noch kommenden Toten.
Ratzınger beruft sıch hier auf Orıgenes, der geschrieben hat SS warten
auch Isaak un Jakob, un alle Propheten warten auf uns, um mit
ammen die vollendete Glückseligkeit “ erreichen. Darum denn auch Jjenes
Geheimnis des bıs etzten Tag verschobenen Gerichts.“ ‚Du wirst also
(zwar) Freude haben, WenNnn du als Heiliger us diesem Lande scheidest;
dann aber areTt wırd deine Freude voll se1in, wenn dır keın Glied mehr tehlt
Warten wirst nämliıch auch du, W1C du selbst erwartet Wwirst. Wenn 6 aber
dir, der du Glied bist, keine volle Freude scheint, solange eın Glied tehlt, un

wieviel mehr mu{ unser err und Heıland, der das aupt un Urheber dıe-
SCS Leibes 1st. 6 tür keine volle Freude ansehen, WENNn noch immer BC-
WISSse Glieder se1INeESs Leibes entbehrt?“

Dazu kommt aber nach Ratzınger noch ELWAS anderes. „Jeder Mensch
exıistiert ın sıch un außer sıch: jeder exıistiert zugleich iın den anderen, und
as 1mM einzelnen geschieht, wirkt auft das („anze der Menschheıt; W Aas 1ın der
Menschheit geschieht, geschieht A ıhm Leib Christı heißt dann, da{fß alle
Menschen eın Organısmus sınd un dafß daher das Schicksal des (j3anzen e1-
nNnCes jeden eigenes Schicksal 1sSt war steht der Entscheid se1ınes Lebens 1m
Tod mıiıt dem Ende des iırdischen Wırkens fest; insotern wiırd jetzt gerich-
tet un erfüllt jetzt sıch seın Geschick. ber se1ın endgültiger Platz kann
doch erst bestimmt werden, wenn der Organısmus erbaut 1St,
alle Geschichte ausgelitten un aus Ist. Dıie Sammlung des (sanzen 1st
doch auch eın Akt ıhm selber un 1st erst das endgültige allgemeıne

14 An anderer Stelle Sagl Ratzınger 189) Das eın des Menschen „n Liebe und Hafß auf die
anderen bezogen in den anderen als Schuld der als Gnade gegenwärtig. Der Mensch 1St nıe
blofß elbst, der richtiger: ist Br selbst 1ın den andern, Miıt den anderen, durch die anderen. Ob
die anderen ihm fluchen der ihn SCRHNCNH, ihm vergeben un seiıne Schuld ın Liebe umwandel
das 1st eın 'eıl seines eigenen Geschicks.“
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Gericht, das d(“.‘l'l einzelnen hineinrichtet 1Ns (3anze und ıhm seınen richtigen
Platz zuordnet, den Eerst 1m (3anzen erhält  < 57) „Obgleich mıt dem Tod
die endgültige Wahrheit des einzelnen Menschen teststeht, wiırd
Neues se1n, WEeln alle Schuld der Welt ausgelitten 1st und damıt auch erst

endgültig, SOZUSARCHM nach dem Verbrauch und der Bewahrung aller VO

ıhm ausgegangelNCcNh Wırkungen, sein Platz 1mM (3anzen entschieden 1St. SO 1st
das 7Zu-Ende-Kommen des (‚anzen für den einzelnen nıchts Außerliches,
sondern eiıne ıh auch zumnerst bestimmende Realität“ 170 Daher wırd
die Wahrheit des Menschen erst 1mM Gericht des Jüngsten Tages endgültig
bestimmt (171 In dieser unauflöslichen Verflochtenheit des Menschen INS-
besondere mıiıt den ihm Zurückgelassenen liegt aber nach Ratzınger
auch die Möglichkeit der persönlichen oder kultischen Fürbitte für die 1D
LE  5 „Stellvertretende Liebe 1st eine zentrale christliche Gegebenheıt, un
die Fegefeuerlehre Sagl AaUS, dafß e für diese Liebe die Todesgrenze nıcht
gibt“ 189) Ratzıngers Untersuchungen Zur rage des Fegefeuers sınd
nıchts anderes als 1ne Explikation VOoOn dessen Definition 1m Katechismus
der katholischen Kırche, dafß nämlich den Zustand jener bezeichne, „die
1n der Freundschaft (zottes sterben, ıhres ewıgen Heıles siıcher sınd, aber
noch der Läuterung bedürfen, 1n die himmlische Seligkeıt eintreten _

könnenc

Da die Lehre VOIINMN Purgatorium durch die Jahrhunderte hindurch weıt
mehr umstrıitten WAar und damıt eine mannigfaltigere Deutungsgeschichte
aufweist als diejenige Descensus, können wır uns hier damıt begnügen,
kurz auf dessen ohl Jüngste un heute viel diskutierte Exegese durch Hans
Urs VOon Balthasar einzugehen.

Zunächst weiıst e darauft hın, da{fß schon 1mM voressenıischen Schritttum
Beschreibungen VON Reisen durch das Totenreich auftraten, die eindeutig
die alttestamentarische Theologıe durchbrachen un unter dem FEinflufß der
griechisch-hellenistischen Tradıition standen. 15 Im zweıten nachchristlichen
Jahrhundert seıl dann 1n der christlichen Apokalyptik diese Tradıition wieder
aufgelebt und habe a phantasievollen Ausgestaltungen Christı Höllen-
tahrt geführt. SO gab 0658 also eiınen Vo Hellenı:smus 1nNs Judentum eindrin-
genden Gedankenstrom, der nachweislich unvermindert weiıterflofß“ L aber
doch „Adus den Mythen das spezifisch Christliche herausholt“, un dabei
„dieses Christliche selbst ın seiınem Kern un!' auf seinem Höhepunkt 1n der
entscheidenden Wende zwischen Karfreitag un (Ostern zeıgt« 1

Der entscheidende Unterschied zwischen mythischen Hadesvorstellun-
SCH und den christlichen esteht aber Nnun darın, da{fß Christus nıcht Ww1e die
griechischen oder römischen Helden den Toten gegenüber eıne „beobach-

|4 Katechismus der Katholischen Kirche, 210
15 “D”ON Balthasar, Pneuma und Instiıtution, Einsiedeln 1974, 391
16 Ebd 3072
17 Ebd 393
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tende, rekognoszierende Stellung einnımmt“,W auch nıcht, SaUuf-
erstehend“, „über das Gesehene un (setane berichten wiıird“ Denn der
Tote, den sıch 1er handelt, 1St 1mM „S5ınn der klassıschen alttestamen-
tarıschen Texte eblos, kraftlos, wırkungslos, VOT allem ohne Kontakt mıiıt
(jott un: deshalb auch mıt den Menschen: 1n der Scheol,; 1n der Grube,
herrscht die Finsternis der vollkommenen Einsamkeıit. Kontaktlos miıt Gott
se1n aber heiflst ohne das innere Licht VO Glaube, Hoffnung un!: Liebe se1n,
die solange die Todesschranke nıcht durchbrochen 1sSt 1m Alten Bund auf
das irdisch-sterbliche Leben beschränkt sind.“ 18

Wenn 11U „JeSus Kreuz die Sünde der Welt bıs ABEE etzten Wahrheit
dieser Sünde, der Gottverlassenheıit, durchlitten hat, mu{fß in der Soli-
darıtät mi1t den ZuUur Unterwelt gefahrenen Sündern ıhre letztlich hoff-
nungslose Gottgetrenntheit miterfahren, anders hätte nıcht alle Phasen
un! Zustände des unerlösten, erlösenden Menschseins gekannt“ L SO Bc-
sehen ist der Scheol als Reich des Todes un der außersten Gottterne das
Reich Satans. Jesus 1sSt also 4A1 der Hıngabe seiner selbst bıs Aa1lls Ende
se1nes Menschseins CHANSCH, un ın seiınem Totseın mMI1t den Toten entblöfßßt
sıch gleichsam jene Haltung un Gesinnung des göttlichen Logos, der in
diesem Außersten seiınen adäquaten Ausdruck tand sıch verfügen lassen
durch den Vater 1n alles, auch 1n die letzte Entfremdung hinein 2

Diese Descensus- T’heologie VO OIl Balthasar hat heute vieltfach den Eın-
druck vermittelt, dafß damıt dıe mythıschen Relikte des Totenreichs Uumgan-
gCH würden. Kommen doch, W1e€e um Beispiel Beinert meınt, „Mannıg-
faltige FElemente der theologische Hadesınterpretation AaUus dem Mythos
un sınd aufgeklärtem Denken nıcht mehr zumutbar  «21. ber all der damıt
verbundenen Fragwürdigkeiten werde INan ledig 1n eıner Deutung, die, Ww1e€e
diejenige VO VO Balthasar, nıcht ach Ort un! eıt des Totenreichs fragt,
sondern 1Ur ach der spirıtuellen Bedeutung des Totseıns (totale Kommu-
nıkationslosigkeit) un: se1iner totalen Überwindung durch den Erlöser.
„Mıt der Bedeutungslosigkeit des dreistöckigen Weltbildes, das scheinbar
ıne unabdıngbare Voraussetzung für die Abstiegsvorstellung W dal, wurde
konsequenter Weiıse auch diese obsolet, wen1gstes 1n ihrer kosmologisch
unterfütterten Orm.

Während also Ratzınger ın seıner Lehre VO Purgatorium die Frage auf-
wirtft, W1€ diese 1mM Lichte jener Zeittormen P verstehen sel, welche dıe heu-
tige Wıissenschaft entwickelt hat, betont Beıinert, da{fß VO  - Balthasars DDeu-
tung des Descensus eben solche Fragen die biblische Vorstellung des
Hades UMSaNngsCH habe och werden WIr auf diese beiden Aspekte, Ww1€

18 Ebd 394
19 Ebd
20 Ebd. 397

Beinert, Höllen-Fahrten, Geschichte un! Aktualıtät eines Mythos. In: ZuUur debatte,
35 (2005) 41

22 Ebd
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schon be1 der Diskussi:on VO Ratzıngers Deutung des Purgatoriums V1 -

merkt, weıter un zurückkommen.

Kritisch-systematische Betrachtung der Lehre Vo Totenreich

o Dıie antıke, dıe christliche UuUN die
alttestamentarisch-jüdische Vorstellung DO Totenreich

WT dargelegt, wurde die Idee des Purgatoriums ausschliefßlich heilsge-
schichtlich begründet oder abgelehnt. Di1e eiınen meınten, der heilsge-
schichtliche Prozefß der Lauterung oder Erlösung musse ber das Leben des
einzelnen Sterblichen hınaus dauern, die andern ehnten das ab Indessen
selbst diejenıgen, die dies ablehnten, konnten sıch doch über den durch das

verbürgten Abstieg Christı 1n das Totenreich nıcht hinwegsetzen. ber
das Totenreich 1St nNnu einmal eın Ort und W as dort geschieht, hat seıne eıt.
Dennoch kam, w1ıe geze1gt, Eerst Ende des VErSHANSCHCH Jahrhunderts die
rage auf, wI1e sıch eigentlich die Zzeıtlıiche Form des Totenreichs, zunächst
als Purgatorium, derjenigen des irdischen Daseıns verhält. Dıie weıtere,
doch ebenso naheliegende rage, w1e€e eigentlich mıiıt der räumlichen Lage
des Totenreichs steht, blieb iındessen unerortert, Ja, s1e wurde, Ww1e€e gezeıgt,

MI1t Hınblick auf die Descensus-Exegese VO  - Balthasars als obsolet
betrachtet. ber mussen sıch denn nıcht die (Orte dieser Totenreiche, das
Purgatorium einerseıts un! das VO Descensus betroffene andererseıts, VO

der absoluten TIranszendenz des Hımmels unterscheıiden, da{fß S1e och
ZA3F Schöpfung, also um Kosmos gehören, un tolglich Jüngsten Tag
wıeder verschwinden werden? Wo aber sollen S1E sıch dort befinden? Es
empfiehlt sıch, zunächst zeıgen, Ww1e€e dıe griechische Antike VO  — dem Auft-
kommen der Metaphysık, also 1n ıhrer eın mythischen Verfassung, aber
auch Ww1e das alttestamentarische Judentum diese Fragen nach eıt un (Irt
des Hades beantwortet haben

Für das mythische Zeitalter der Griechen WAar die Weiıterexistenz der O
ten WAas Selbstverständliches, un ebenso, dafß der Ort ihrer Behausung,
der Tartaros oder Hades, „unterıirdısch“, „Unte: der Erde“ lag w1e derjenıige
der Götter „oben  < WAafr, der Bereich des Hımmels verstanden
wurde. Gebannt durch eın vermeıntliches, SOgenannteSs wissenschaftliches
Weltbild VOIN Kosmos hält an Nnu heute dies alles 1Ur tür das Ergebnıis e1-
HGT mehr oder wenıger naıyven un willkürlichen Phantasıe. In Wahrheıit
aber beruht ganz 1m Gegenteil der mythische Kosmos der Antiıke auft ohl-
durchdachten ontologischen Vorstellungen über dl€ Zeıt, den Raum und die
Wırklichkeit, während gerade das, W as INa  - meIlst tür das wissenschattliche
Weltbild VO Kosmos hält, diesem 1n Wahrheit 1ın keiner Weise entspricht.

Im Mythos der griechischen Antiıke wurde ıne profane VO eıner heilıi-
SCH eIt unterschieden. Dıie profane War die auch uns heute och vertiraute.
In der heiligen eıt dagegen ann Vergangenes immer wiıeder gegenwärt1g
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werden, worauf alle kultischen Feste eruhen. Denn handelt sıch
darum, ırgendeıin heılıges Ursprungsere1ign1s wıeder-holen, un: ‚War

nıcht als ine Art Nachahmung, sondern als Erfahrung seiner unvergänglı-
chen Wıirklichkeit. Nun 1St der ote der profanen eıit entrückt, 1St damıiıt
gleichsam geheıiligt und ann deswegen ebenso herbeigeschworen werden
Ww1€ eın Ursprungsereıignıis. Und Ww1e€e 1U  — für die Antike eıne profane un!
heilige eıt vab, auch eiınen profanen un heiliıgen Raum In diesem zab
CS heılıge Urte, SOgENANNLE Temenea, ZU Beispiel solche, dıe Z heilıgen
Bezirk eınes (sottes gehörten. Es zab aber auch heıilıge Orte W1€e DE Be1-
spıel den Tartaros oder den Olymp, denen für die Sterblichen keinen
Zugang oibt Dıies alles wiırd, wieder bezogen auf den heilıgen Bereich, VO

eıner Wirklichkeitsvorstellung etragen, die ontologisch VO der mythi-
schen Einheit des Ideellen mıiıt dem Wıirklichen ausgeht. Der Tote, den
WIr uns eriınnern, der uns iıdeell vielleicht 1mM Iraume erscheint un uns

spricht, 1St für den 1mM Rahmen des Mythischen denkenden Menschen wirk-
lıch, un!: 1es mehr, WeNnNn Gegenstand des Kultes 1St,; W1e€ sıch be-
sonders be1 der Heroenverehrung zeigt: In diesem Sınne oibt eıne Toten-
klage, iıne Totenanrufung, ıne Totenbeschwörung un:! Spenden für die
Toten. Vom Toten, VO seinem Grab, geht yöttliche Kraftt aus So sınd ote
wirklıch, gehören s1€e ZU Leben, solange och Nachkommen 1ın iıhrem
Geılste und ach ıhrem Vermächtnis da sınd un! rab in Gebet un!
Anrufung Umgang mıt ıhnen haben In den „Weihgrußträgerinnen“ des
Aischylos Z Beispiel geht darum, dıe Unterirdischen besänftigen,
un! 1n der Tragödie „Die Perser“ erfolgt ıne Epiphanie des verstorbenen
Perserkönigs Dareı0os, die den verzweıtelten Persern hılft, die Ursache für
die Katastrophe ıhres Reiches begreıfen. Das Totenreich selbst aber wırd
auf verschiedene Weise vorgestellt: Es annn ine Welt der Schatten un: des
Leidens se1ın INa  w denke den Tantalos-Mythos 1aber auch eın Ely-
Ss1um der Seligen. Der Tartaros 1St das Reich der Demeter, der Mensch,
w1e iın „Könıg Ödipus auf Kolonos“ VO  e Sophokles heıißit, die Gnade der
chthonischen Nacht, die Rückkehr ZuUur Erde, AaUus der STAMMLT, ertährt

1751-1753).
Diesem Grundri(ß der antıken Hadesvorstellung äflst sıch entnehmen, w 2sS

S1e mıiıt derjenıgen des christlichen Totenreichs, se1l der Hades oder das
Fegfeuer, gemeın hat Es sınd zunächst die soeben skizzierten, dem mythı-
schen Denken eigentümlichen Vorstellungen VO Raum un! eıt un deren
eigentümliche Wirklichkeit.

So 1Sst auch das christliche Totenreich 1mM Descensus W1e€e das griechisch-an-
tike eın heilıger Ort, der War „unterirdıisch“ 1st w1e der Olymp „oberır-
disch“ (in corde terrae), der aber, verglichen mıiıt der absoluten TIranszendenz
des christlichen Hımmelreıichs, ZUu antıken Bıld der Ordnung des Kosmos

23 Zu einer austührlichen Darstellung der griechischen Hades-Idee vgl Hühbner, Wahrheıt,
11L Kapıtel (sıehe Anmerkung 4

350



PURGATORIUM UN.  - SCHEOL

gehört, also ımmer och Teıl der „Welt“ 1SE. Identisch sınd auch die antıke
WI1e€e christliche Vorstellung VO der Wirklichkeit der Toten, Ww1e besonders

Fegefeuer sehen 1St. Denn 1er Ww1e€e ort doch die ideelle Kom-
munıkatıon mıt den Toten 1im Sınne der Fürbitte (Bıtte ıhre Hılte oder
Bıtte Hılte für s1e), Welnn S1Ee nıcht L1UT ıne facon de parler se1ın will, dıe
Wirklichkeit der tortlebenden Toten und damıt die Einheıit des Ideellen un
Gedachten, mıi1t dem Wırklichen OLAaUuS Das ze1gt sıch schon der Ur-
sprungsgeschichte der Vorstellung VO Fegeteuer: Der Perpetua erscheint
der LOTLE Bruder. CGanz 1M mythischen Denken der Antıke befangen, zweıtelt
s$1€e keinen Augenblick, dafß der Bruder ıhr wirklich erschienen 1St un sıch
dabe] nıcht eLwAa ine „psychologisch erklärbare Projektion“ handelt.

Wıe aber steht U MI1t der heılıgen Zeıt? Hat auch diese der antıke Ha-
des mi1t dem christlichen Totenreich gemeın? In der Antıke 1sSt der Hades eın
heiliger Ort: dem entsprechend auch die heilıge eıt herrscht. Wıe bereıts
angemerkt, kennt diese keinen Unterschied zwıschen Vergangenheıit, C 7E
genwart un! Zukunft, sondern alles Geschehen, obgleich 1n der Folge —

verändert, 16# ew1ge Gegenwart. Deswegen annn ıne heılige Ursprungsge-
schichte kultisch wiederholt werden, 1St ımmer ıdentisch dieselbe
Geschichte mıt iıhrer spezıellen Aufeinanderfolge VO Ereignissen, die wI1ie-
erholt wiırd, un alles, W as be1 der vgegenwärtigen „Aufführung“ dieser Cz8-
schichte dabei jeweils anders 1St als be1 einer vergansCcNCN, lıegt NUur daran,
dafß eben diese ew1g gleiche Ursprungsgeschichte be] eıner S1e wiederholen-
den, kultischen Aufführung 1in die profane eıt eingebettet, oder w1e inNanl

auch könnte, darauf abgebildet wiırd. (Beim Panathenäentest spielte
immer wıeder eıne andere Priesterin die Athene, un doch 1St iıdentisch
Athene, dıe 1n beiden anwest.) Dafß die Ursprungsgeschichte, obgleich in sıch
ıne Folge VO Ereignissen, eWw1g unverändert leıbt, Alßt sıch veranschauli-
chen, ındem Ianl sıch die profane eıt als iıne 1NSs Unendliche gerichtete Cje-
rade vorstellt, auf der die Ereijgnisse einander folgen, die heılige eıt aber als
eınen geschlossenen Kreıs; auf dem die einander unmıittelbar folgenden Er-
eignıspunkte ABCE; eingetragen sınd, wobe!l War un einander berüh-
renN, aber dem zeıtlich nıchts vorausgeht un dem nıchts folgt Man ann
daher die heilige eıt einerseılts als eıne zyRlische bezeichnen, ın der die Er-
eignıisfolge gleichsam eW12 unveränderlich dieselbe 1St, andererseıts als eıne
polyzyklische, weıl der Zyklus, Ww1e€e besonders die kultischen Wıiederholun-
CMn des iıdentischen Ursprungsgeschehens zeıgen, sıch wiederholt.

Da U das Purgatorium ursprünglıch dem Gedanken ENISpranNg, die ZW1-
schen dem gegenwärtıigen Tod und dem Jüngsten Gericht ablaufende e1it
überbrücken, weıl das als unmıttelbar bevorstehend gedachte Jüngste (FE
richt nıcht eingetreten W al, konnte diese eıt NUur 1m Sınne der profanen
eıt als eine fortlaufende vorgestellt werden. Eben deswegen meıinte INanl,

Für eine austührliche Beschreibung der heiligen Zeıt siehe das VIL Kapitel 1n: Hübner (siehe
Anmerkung .
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da{ß alle Menschen 1m Purgatorium nın ach dem Zeiıtpunkt iıhres erfolgten T:
des mehr oder weniıger lange bıs ZJüngsten Gericht arten mülßsten, auch
W C111 durch entsprechende Fürbitten die eıt ihrer Bu{isS-Leiden abgekürzt
werden könnte. Diese absurden Unterschiede heben sıch aber auf, WE Ianl

das Purgatorium, Ww1e€e Ja auch nahelıegt, 1n einer der antıken Vorstellungs-
welt analogen Weise der profanen eıt entrückt un:! der heiligen eıt e1InN-
ordnet. Denn 1n dieser efinden sıch die Toten nıcht 1n einer PrSiI mMI1t dem
Jüngsten Gericht endenden, fl1eßenden Zeıtreıhe, un:! W C111 S$1e ıne durch
das Fegefeuer bewirkte Entwicklung durchmachen sollten, sınd dıe dabe]
aufeinanderfolgenden Ereignisse 1n dem beschriebenen Sınne als zyklisch
verstehen, also ZW ar als eine Folge, aber nıcht als ine solche, die als diejenige
der profanen eıt interpretiert werden könnte. Der ote 1St schon der
menschlichen Zeitlichkeit entrückt, 1aber seıne „Ewigkeıit“ endet nıcht eLtwa
mıt dem Jüngsten Gericht einem estimmten Zeitpunkt, WI1e€e AUS der
Sıcht der profanen eIit der Fall ware, sondern s1e wiırd miı1t diesem ebenso
aufgehoben WI1€ überhaupt die Welt als (sanzes damıt aufgehoben wird. (zE=
hören doch Purgatoriıum un! Hades W1€ der Tod ZUE Schöpfung. Es o1bt also
christlich W1e€ mythısch iıne heilige Zeıt, die, W1€ auch der Raum der heiligen
ÖOrte, Zzur Welt als Schöpfung gehört. SO weıt 1St die rage der Zeitlichkeit 1m
Purgatorium, Ww1€e S$1e Z Beispiel Ratzınger 1in iıhrer Bedeutung bereıts CI

kannte, auf ıne ontologisch exakte Weıse beantwortet, Mag auch och-
geklärt se1n, W as das SOgeNaANNLTE wıissenschaftliche Weltbild dazu
hat ber das wırd u1nls och beschäftigen.

Es tragt sıch 1U welches die Konsequenzen sind, wenn die Zeıtordnung
des Purgatoriums ıne VO der profanen Zeıitlichkeit grundlegend verschie-
dene 1St. Dıie ursprünglıch der Lehre VO Purgatorium zugrunde liegende
Idee, da{fß darın der Proze{fß tortschreitender, kürzer oder länger dauernder
Läuterung 1mM Zeıitraum zwischen dem Tod des einzelnen un seıiner Wieder-
auferstehung bıs ZU Jüngsten Gericht fortgesetzt wird, tallt, Ww1e€e bereits

Ratzınger gezeigt hat, in sıch ZUSAMMCN, weıl eın solcher Proze{fß über-
haupt LLUT in der Zeitlichkeit des iırdischen Lebens vegeben se1n An War
können WIr Lebenden SCHL, WIr wuüflten nıcht, Ww1e€e viele Jahre och bis ZUIN

Jüngsten Gericht vergehen werden, und diejenigen, die den Einbruch des
Jüngsten Gerichts erleben, werden I1 können, d1e Welt hat un
lange exIistliert. ber für die 1m Purgatorium oder 1m Hades wohnenden, e1-
LECIN ZU Irdischen transzendenten Ort: 1st dies alles „WI1e eın Tag  “ In die-
SCCHA Sınne annn sıch die christliche Vorstellung VO Totenreich nıcht VO

der antıken unterscheiden: Fur beide kann das Leben der Toten L1UTr ein
oleichsam ‚stillstehend“ gelebtes Leben se1n, stillstehend, weıl als Leben
keine Zukuntft mehr hat und unveränderlich bleibt. Und NUur S gleichsam
als se1n abgeschlossener Tatbestand, 1St auch seıne endgültige Beurteilung 1m
Sınne des dem Purgatorium zugeschriebenen Läuterungsprozesses möglich.

Dıie Toten, welche die christliche Botschaft empfangen haben, untersche1i-
den sıch also VO den Toten des antıken Hades dadurch, da{fß sS$1e ıhr „stillste-
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hendes Leben“ 1mM Lichte der Offenbarung, also ın seiner Schuld WI1e iın sSEe1-
Nner Unschuld verstehen un: damit reuevoll daran leiden oder sıch treuen.
Eben 1n diesem Stillstand un damıt ungestort durch die ruhelosen, die
Selbsterkenntnis ımmer wıeder verschleiernden Entwürte autf die Zukunft,
werden S1e sıch dessen unverhüllt bewußt Nun gehört War PAGRE christli-
chen Botschaft auch das bevorstehende Gericht, also Was Zukünttiges.
ber diese Zukuntft hat ıne ganz andere Bedeutung als die Zukunft inner-
halb der profanen Zeıt, auf die sıch der Lebende, verade weıl S1e für ıh In
Dunkel gehüllt ISt, iın ımmer Weise entwirft, womıt immer LECUEC Er-
e1QN1SSE seinem Leben hinzugefügt werden. Im Gegensatz dazu bleibt die
Ereignismenge des VELSANSCHCH Lebens für den Toten durch se1n Wıssen

die Zukunft des Jüngsten Gerichts unverändert, aber 1St NU. 1n Leid
oder Freude, erleuchtet durch die Erkenntnis des heilsgeschichtlichen Wer-
LES; der diesem Leben zukommt. uch die eıt des christlichen Totenreichs
1sSt also eine zyklısche eıt 1mM Sınne des Mythos.

Wıe 1U  $ aber das Nacheinander der Lebenszeıt nach dem Tode 1n das Zy-
klisch-Ewige der Totenzeıt transponıert wiırd (so Ww1e€e eın Bıld einen Wasser-
tall abbildet), wiırd 9888 auch das Nacheinander VO  - christlicher Totenzeıt
und Jüngstem Gericht 1n die Ewigkeıt un die ewige Gegenwart (sottes
übertragen. Die Schöpfung selbst als (3anzes und die in ıhr sıch abspielende
Heıilsgeschichte 1ST Aaus der absolut transzendenten Sıcht (Gottes ihrerseıits
1Ur 1n einer heiligen elit gegeben: Für Gott läuft selıt ıhrem Urbeginn keıinek E ME L n D MMM — G Oa „Zeıt  CC 1m profanen Sınne bıs ZJüngsten Gericht ab, un die Welt WAar für
ıh: ımmer schon abgefallen und ımmer schon erlöst, das Zukünftige weder
noch verborgen och das Vergangene nıcht mehr vorhanden. Nur aus
menschlicher Sıcht mıt ıhrer tundamentalen, profanen Zeitlichkeit spielt
sıch das alles 1n der dieser Zeitlichkeit eigentümlıchen Weise VO der Schöp-
fung bıs um Jüngsten Gericht 1ab

Betrachten WIr noch die jüdisch-alttestamentarischen Vorstellungen VO

Totenreich, also V} SOgENANNLTLEN Scheol. Verglichen mıt den entsprechen-
den, mannıgfaltigen Vorstellungen darüber 1m griechischen Mythos, nıcht
zuletzt auch hinsichtlich der gewaltigen Bedeutung, die den Toten für das
Gemeinschaftsleben innerhalb der Polis beimi(ßt (Heroenkult), iSt, W as das
Judentum dazu gCHh hat, eher spärlıch. ber den Ort des Totenreichs
und die in iıhm herrschende eıt ertahren WIr nıchts. Das Totseın wiırd 1m
Gegensatz den griechischen Vorstellungen VOT allem als vollkommene
Abgeschiedenheit, auch VO Gott, verstanden. SO lesen WIr 1n den Psalmen:
„Ich liege den Toten verlassen, W1€ die Erschlagenen, die 1m Grabe
liegen. Du asf mich hinunter 1in die rube gelegt, 1n die Finsternis
und ın die Tiete Meıne Freunde hast du mMI1r entfremdet, du hast mich
ihnen Zu Abscheu gyemacht. Ich liege gefangen und annn nıcht heraus,
meın Auge sehnt sıch aus dem Elend“ (Ps 88,6-—1 „Denn 1m Tode gedenkt
Inan deiner nıcht; WTr wiırd dir be1 den Toten danken?“ (PS 6, „Wırd INan
1m Grabe erzählen deine Güte un deine Treue be] den Toten? Werden
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denn deıne Wunder 1n der Finsternis erkannt oder deine Gerechtigkeıit
1mM Lande des Vergessens?“ (PS 88, 2-1 Da alttestamentarısch der rost
Ja das Glück des Lebens allein 1n der freudiıgen Erfüllung des göttlıchen (3e+
SETrZCESs gesehen wiırd, genugt auch die Gewißheıt, da{ß der Tod W1€ das e
ben in (sottes Hiänden liegt Ich wandle fröhlich; denn iıch suche deine
Befehle“ (Ps 119,45) sIch habe gesehen, dafß alles e1in Ende hat,/ aber deın
Gebot bleibt bestehen“ (Ps 119796) Im Zeichen dieser Gewißheıiıt verliert
der Tod seinen Schrecken.“

usammenftassend afßst sıch SagcChl, da{ß der Scheol War SCHAUSO eiıne
thische Idee 1st Ww1e€e der Hadess, weıl auf der Ontologıe des Mythos beruht,
derzufolge 1mM Bereich des Heılıgen das Ideelle, 1er das Gedenken die
Toten, das Wirklıiche, also den Gegenstand dieses Gedenkens, einschließt.
Und doch zeıgen die Vorstellungen des griechischen Mythos jenen orößeren
Reichtum hinsichtlich der zeıitlichen Verfassung des Totenreichs und seiner
Beziehung den Lebenden, den sıch das Christentum, sowelılt die eNL-

scheidende Rolle des Descensus Christiı iın der Heilsgeschichte un! damıt
des Totenreichs weıterzudenken suchte, aneıgnen konnte. Der Scheol War

dafür kaum fruchtbar machen. Der griechische Totenkult aber W ar ZUTr

eıt des entstehenden Christentums och weıt verbreitet. So wırd durch
den Descensus Aaus dem Scheol eın christlich verstandener Hades (en Bar-
dıa Les ges).

$ 2 Ist dıe mMA1t dem christlichen Totenreich unlöslich verbundene
e1ıt- UunN Raumvorstellung miıt dem

sogenannten wissenschaftlichen Weltrtbild unvereinbar®?

Diese, Ww1€e gezeigt, auch heute och wıederholt behauptete Unvereinbar-
keit“® 1sSt unzutreffend, weıl 1mM Gegenteıil 7zwıschen den e1lt- un! Raumvor-
stellungen der heutigen Physik un denjenıgen des Mythos überraschende
Übereinstimmungen bestehen.

25 Dennoch War den Juden die Lehre VO  - der Auferstehung der Toten nıcht unbekannt. 50
heifßt CS be1 Dan VZZ „Und viele, S! der Erde lıegen, werden aufwachen: etliche ZUI EeW1-
gCHh Leben, etliche ZUT ewıgen Schmach und Schande“, und be1 Jes 26,19 lesen WIr: „Aber deıne
Toten werden leben und miıt dem Leichnam auterstehen. Wachet aut und rühmet, dle ıhr lıegt
ter der Erde; enn eın Tau 1st eın Tau des grunen Feldes. ber das Land der Toten wirst du stur-
zen.“ Dem scheinen die folgenden Stellen 4AUS den Psalmen Zzu entsprechen: „Führe ich gCmHN
Hımmel, 1st du da; bette ch M1C bei en Toten, 1St du auUC da“ (Ps 139 „Du wiırst
mich nıcht dem ode überlassen und nıcht zugeben, dafß eın Heıilıger ın die rube gehe. Du
LUSLT mM1r kund den Weg IN Leben: Vor dir 1st Freude die Fülle nd Wonne deiner rechten
ewiglich‘ (Ps 16; 10f.) „Aber (zott WIr| mich lösen AaUus des Todes Gewalt“ (Ps 49, 16) Schliefß-
ıch 1st och daran erınnern, da{fß die Pharisäer Aall eiıne Unsterblichkeit 1m Hımmel glaubten.
Und doch handelt CS sıch 1n den Psalmen [1UT In einzelne un vereinzelte Hınweise darauf, wäh-
rend andererseits die Unsterblichkeitslehre der Pharisäer eher eıne philosophische nenneN 1st
und 1n keiner Weiıise substantiell und unlöslich miı1t dem jüdischen Glauben verbunden War wıe
dl€ Auferstehungsbotschaft des Christentums.

26 Der folgende Abschnitt ISt, soweıt die Zeıt betrifft, eıne Zusammenfassung der OM Autor
vertaßten Schrift „Zur Vieltalt der Zeitkonzepte“, 1n FEichstätter Universitätsreden 105 (2001).
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Beginnen WIr mıiıt der elit. Der profane Zeıitbegriff, der mi1t demjenigen
uUunNnseTrCc5S5 Alltags übereinstimmt, ält sıch auf tolgende Wei1ise beschreiben:
Erstens: Dıiıe elIt 1sSt iırreversibel un hat ıne Richtung. Zweıtens: Es gibt eın
ausgezeichnetes Jetzt als Gegenwart. Drıiıttens: Die elıt flie{fßt VO  3 der Ver-
yangenheit ıIn die Zukuntft 1n dem Sınne, da{ß VErganNnSCNC Ereignisse nıcht
mehr un zukünftige och nıcht exIistieren. Der ersSste un: der dritte Punkt
dieser Beschreibung bestimmen ıne offene eıt.

Sonderbarerweise 1St och heute die Ansıcht weılt verbreıitet, dafß die Irre-
versıbilität un Rıichtung der eıt auf das Kausalprinzıp gegründet werden
könnten. Kant, der Vater dieses Gedankens, argumentıerte folgendermaßen:
Alles, W as yeschieht, OTIaUs, worauf nach einer allgemeinen
Regel tolgt, also o1bt eiıne objektive Zeitrichtung, namlıich VO der Ursa-
che ZUF Wirkung. Dabei verstand Kant allgemeinen Regeln die (7€

der klassıschen Mechanık. Diese leiben jedoch davon vollkommen
unberührt, ob WIr u  a 1ın iıhre mathematischen Gleichungen VOT dl€ Zeıtva-
riable eın Plus für die vorwarts gehende eıit oder eın Mınus tür die
zurücklaufende elt setzen Iso haben s1e auch 1m Gegensatz Kants
Meınung keine ırreversıble Rıchtung.

Wenn überhaupt 1n der Physık 1ne theoretische Grundlage für dieA
tagszeıt o1bt, dann können WIr sS1e 1U iın der Thermodynamik oder 1n der
Quantenmechanıik inden ach dem zweıten Hauptsatz der Thermodyna-
mık sınd Vorgänge, 1n denen die Entropıe zunımmt, iırreversıbel un haben,
1n Übereinstimmung mıt dem ersten Punkt der Alltagszeıt, eine Zeıitrich-
tung; un: ebenfalls 1ın Übereinstimmung mıt dem ersten Punkt der Alltags-
zeıt lehrt die Quantenmechanıiık, da{fß WIr durch den Mefßakt eıne Zustands-
tunktion äandern un statistisch die Zukunftt, nıcht aber die Vergangen-
heit bestimmen, denn auch dies 1st eın ırreversıbler Prozefß, der eıne
Zeıitrichtung hat Ist damıt dle Übereinstimmung der Thermodynamık un
der Quantenmechanik mı1t dem ersten Punkt der Alltagszeıt erwıesen?

Beginnen WIr mıiıt der Thermodynamık: Sıe beruht auf der Maxwell-
Boltzmannschen Wahrscheinlichkeitsmetrik, ach der alle Arrangements
eines Systems VO Makroteilchen 1n einem begrenzten Phasenraum gleich
wahrscheinlich sınd. Aufgrund dieser Metrik werden Arrangements eiınes
solchen Systems mıt hoher Entropie, also geringer Geordnetheit, weıt ötfter
vorkommen als solche mıiıt nıederer Entropie, also hoher Geordnetheit.
Darauf sStutzt sıch 11UTr der zweıte Hauptsatz der Thermodynamik. Anderer-
selts 1St jedoch auf Grund der genannten Metrik die Wahrscheinlichkeit VO

Arrangements mi1t nıedriger Entropıe keineswegs gleich ull Dies führte
Reichenbach der folgenden Entdeckung“: Nehmen WIr 4€ grofße

Zahl VO Systemen, werden WIr statistisch eıne überwältigende Mehrzahl
Von Fällen finden, 1n denen die Entropıie zunımmt, da{fß WI1r die Zustände
mıit nıederer Entropie als die frühere, die mi1t höherer als die spatere erken-

27 Reichenbach, The Dırection of Tıme, Berkeley 1956
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1IC  a können, womıt in Übereinstimmung MIt dem EFsten Punkt der Alltags-
Zze1t eın besondere Zeitrichtung ausgezeichnet 1St. Wenn WIr dagegen eiIn
einzelnes 5System für sıch betrachten, dann wırd se1ın andauernd hohes En-
tropıen1Vveau, also der Zustand geringer Ordnung, War ımmer wıeder
durch kurze Abschnitte eines nıedrigeren abgelöst werden, aber dann wiırd

wıeder lang anhaltend mıt überwältigender Mehrheit Zu hohen Entro-
pıenıveau zurückkehren. Die Entropijekurve des 5Systems wiırd also keine
ausgezeichnete Richtung autweisen. Nun 1St ZUu. Beıspiel eın solches DYy-
stem das Weltall als (Ganzes. Wır können also die der Alltagszeıt eiıgentüm-
liche Irrevers1ıbilität un: Rıchtung der eıt nıcht auf das Unhversum über-
tıragen.

W1e steht Cr 1U  - mıiıt der Irreversıbilität un! Rıchtung der Alltagszeıt,
wWenn WIr die Quantenmechanık heranzıehen? Ich erwähnte die Irreversıibi-
lıtät der Mefprozesse. Da jedoch diese Irreversıbilität die Miıkrophysık be-
trıfft, kann S1€ nıcht viel dazu beitragen, dl€ Alltagszeıt als allgemeın VelI-

bindlich anzusehen. Nıcht unerwähnt darf allerdings bleiben, da{ß auch
Fälle 1n der Mikrophysiık o1Dt, 1n denen die Irreversıbilität der eIlIt aufgeho-
ben scheint. Dies 1st dem Stichwort der SOgCENANNLEN Zeıtparadoxien
1n der Quantenmechanık bekannt geworden, die Stückelberg un:
Feynmann entdeckt haben Danach lassen sıch estimmte Fotos, die 1n einer
Wıilson-Kammer gemacht wurden, auch deuten, als ob sıch eın Elektron
anfänglıch iın der eıt vorwarts bewegte, dann aber plötzlıch rückwärts, —-

bei eın Gamma-Strahl ausgestofßen wiırd. Iso ann 1n der Mikrophysık
1ne Umkehrung der eıt 1mM Widerspruch ZU ersten Bestimmungspunkt
der Alltagszeit nıcht ausgeschlossen werden.

Bisher wurde 11UTr der Punkt der Beschreibung der Alltagszeıt dıs-
kutiert aber WwW1e€e steht mıiıt den anderen beiden Punkten? ıbt ein au -

gezeichnetes Jetzt 1n der Physık, un o1bt eiınen Flufß der eıt 1n dem
Sınne, da{fß vergangene Ereijgnisse nıcht mehr, künftige 1aber och nıcht EX1-
stieren?

Erinnern WIr uUu1ls Eınsteins Spezielle Relativitätstheorie, ach der
eın ausgezeichnetes jetzt o1bt, da dıe Klasse der gleichzeıtigen Ereijgnisse
ZU Teıl VO der Defhinition der Gleichzeitigkeit, Z Teıil VO EZUESSY-
SsStem abhängt. uch verläuft nach dieser Theorie die eıt bewegter eZzug:
sSysteme für ruhende Beobachter langsamer als ıhre Kıgenzeıit. Selbst wenn
die Kosmologen das Weltalter berechnen, sınd S1e sıch doch dessen be-
wulßt, da{fß ıhre Berechnung 1Ur für jene ausgezeichneten Bezugssysteme
gültig iSt, die relatıv dem, W as sS1e das kosmische Substrat NCMNNECI, in
uhe sınd, also P einer estimmten, gleichmäßıigen Verteilung der ala-
x1ien. Der Unterschied zwıschen dem makrophysikalischen Zeitbegriff un
demjenigen UNseTITCeT Alltagszeıt 1ST jedoch och vıel orößer un radıkaler, als
diese Beispiele zeıgen.

So oıbt 1ın der Makrophysik überhaupt nıcht WI1e€e eın Jetzt und
einen Fluß, zumiındest nıcht 1m Sınne der oben angegebenen, die Alltagszeıt
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E bestimmenden Punkte Z7wel und drei  238 Jeder Wert, den WIr für die Zeıitva-
riable 1n physıkalischen Gleichungen einsetzen, ann eın Jetzt se1n. ach
diesen Gleichungen Aßt sıch also War ein Früher VO  ; eınem Späater Nier-
schieden in dem Sınne, da{fß 1899 früher 1ST als 1999 un 1999 spater als 1899;
aber die Physık zeichnet keinen Punkt in dieser Kontinuiltät als das Jetzt der
Beobachtung aus Wann immer WIr ‚ getzZt. Sagch, haben WIr die objektive
Welt der Physık 1n die „subjektive“ unNnserer (man könnte SCHh profanen!)
Erfahrung übertragen. Ofttenbar 1St das Kriterium der Auswahl eiınes be-
stimmten Jetzt die Beobachtung VO  . wWwas Exıistierendem. Wenn tolglich
die Makrophysik eın Krıterium dafür hat, eın bestimmtes Jetzt auszuwäh-
len, kommt 1es daher, da{fß S1e 1n sıch eın Miıttel hat, 1m alltäglichen
Sınne das Existierende VO Nıchtexistierenden unterscheiden. Hıeraus
mussen WIr weıter schliefßen, dafß die Makrophysik als solche das Frühere
nıcht mi1t dem nıcht mehr Existierenden iıdentihzieren ann un das Spätere
nıcht mıi1t dem noch nıcht Existierenden.

Wır können also jetzt auf die rage, ob die Thermodynamık un die
Quantenmechanık mıt dem zweıten und drıitten Punkt der Beschreibung
der Alltagszeit übereinstimmen, tolgendermaßen antworten Was die Ther-
modynamık betrifft, 1St dies offensichtlich nıcht der Fall, aber nıcht 1Ur

gChHh der Besonderheiten dieser Theorıe, sondern auch AaUusS$s dem allgemei-
TienNn Grund, da{ß 1n der Makrophysik überhaupt eın ausgezeichnetes
Jetzt und keinen Zeitflufß o1Dt Dies aber 1st ohl der wichtigste Unter-
schied zwıschen dem Zeıtbegriff der Makrophysık un demjenigen uNseI1CcSmAA E n mn E a Alltags. Was die Quantenmechanık betrifft, lıegt die Sache EtW. anders,
aber würde weıt ftühren, diese sehr komplizierte un:! noch keineswegs
geklärte rage jıer näher behandeln.

Weyl hat dies alles zusammengefadßt, indem bemerkte: „Die objek-
t1ve Welt SE schlechthin, S1E geschieht nıcht. Nur VOT dem Blıck des 1n der
Weltlinie meınes Leibes emporkriechenden Bewußtseins ‚lebt‘ eın Aus-
schnitt dieser Welt auf‘ un zieht ıhm vorüber als räumlıiches, in zeıtli-
cher Wandlung begriffenes Bild.“*? Ahnlich unterschied Cassırer eine
SOZUSagen nıedrigere VO einer höheren ontologischen Ebene Dıe nıedri-
SCIC esteht aus einem bestimmten Koordinatensystem, ZU Beispiel dem-
jenigen der Erde Dıiese nıedrigere Ebene nenn Cassırer den „letzten r
denrest“ der Relativitätstheorie. Dıie höhere 1St durch die Allgemeinen
Feldgleichungen ausgedrückt, die hinsichtlich der verschiedenen Koordi-
na ENsSysSteme kovarıant sınd un! sıch daher auf eiıne Wirklichkeit VO

Weltlinien, KoLlmzidenzen USW. beziehen, die VO diesen Systemen nab-
hängig sınd.

28 Vgl Bergmann, Der Kampf IN das Kausalgesetz ın der Jüngsten Physık, Braunschweig
929

29 Weyl, Philosophie der Mathematık und der Naturwissenschaft, Darmstadt 1966, 150
Vgl Cassırer, Zur modernen Physık, Darmstadt [993% AF
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Wır können jetzt die rage beantworten, ob dıe Zeitkonzepte der Phy-
SI w1e behauptet, mıiıt denjenigen unverträglıch un: damıiıt nıcht „zeıtge-
mä{fis“ sınd, die notwendig miı1t der mythiıschen un christlichen Vorstellung
VO Totenreich verbunden siınd.

Als ersties 1st testzustellen, da{fß die Thermodynamıik eine geschlossene,
zyklische Zeıt, WwW1€e S1e der Mythos kennt, nıcht ausschliefßt. ach der Max-
well-Botzmannschen Wahrscheinlichkeitsmetrik un! iıhrer Ableitung aus
den klassıschen Bewegungsgleichungen durch VO eumann und Birkhofft
siınd, w1e veze1gt, Wiıederholungen ıdentischer Verteilungszustände mOg-
ıch Folglich AI die Zeıt, WE sS$1e durch die Thermodynamik bestimmt
wiırd, auch monozyklısch se1in. Als zweıtes Beispiel se1l die relativistische
Kosmologıe erwähnt. Ö1e enthält Weltmodelle, die als oszıllierend yedeutet
werden können. In diesen Modellen entsteht das Unıhınversum mit eiınem Ur
knall; dann dehnt sıch aus un zieht sıch spater wıeder einem Punkt
ZUSAMMECN; daraus tolgt eın ärn s B Urknall, das Weltall dehnt sıch wiıeder Aaus
USW. Auf der eiınen Seıite ware also 1n eiınem solchen Modell jeder Ursprung
und jedes Ende des UnıLıversums in diesen Wiederholungen ıdentisch das
Gleiche, WE die olobalen Konstanten WI1€ die Gesamtmasse, der (jesamt-
drehimpuls USW. ewahrt würden, WenNnn auch die Feinstruktur vollständig
verschwände, dafß aus jedem Urknall wıeder verschiedene Unıiversen MIt
verschiedener Feinstruktur entstünden; aber eben gCcCh ihres iıdentischen
Ursprungs ware die eıt solcher oszıllierender Universen polyzyklısch. iıne
welıtere Analogıe zwıischen physikalischer un! mythıischer eıt oıbt ZW1-
schen der mythıschen Beziehung „profane un heilige eIt  CC einerseılts und
der physıkalischen Beziehung „subjektive makroskopische eIt  CC ander-
se1lts. Wıe WIr gesehen haben, stiımmen die profane eıt innerhalb des My-
thos un die subjektive eıt innerhalb der Physık darın übereın, dafß 1in
beiden eın ausgezeichnetes JetzZt un! einen Zeıtflufß o1bt, während derartiges
1in der heiligen eıt des Mythos und ın der eıt der Makrophysik fehlt

Es bedarf 1U keiner ausdrücklichen Erwähnung, da{ß dieser Analo-
en tundamentale Unterschiede zwischen Physık un! Mythos bestehen.
och zeıgt sıch 1er dreierle]: Erstens: Eınıge der mythischen Vorstellungs-
weısen, die u11l besonders befremdlich un! unannehmbar scheinen, tauchen
Nnvermutet 1mM Schofße jener Wıssenschaft auf, der WIr ine ıdeale und
paradıgmatische Bedeutung zusprechen. Z/weıtens: Weder für den Mythos
och für die Physık 1st die Wirklichkeit durch eiıne einheıtliche Zeitvorstel-
lung bestimmt. Drıittens: Die geschilderte Analogie zwischen physikalı-
schen un:! mythischen Zeıtkonzepten zeıgt, dafß mythische Vorstellungen
keineswegs iırrational sınd, W1€e viele glauben, sondern ıne durchaus pra-
71se un! rationale Struktur haben Im übrıgen 1st unerheblich, dafß J4

Verschiedene andere wiıssenschafttliche Zeitkonzepte hat Deppert untersucht 1n seinem
Buch „Zeıt. Dıie Begründung des Zeıitbegritfs, seine notwendiıge Spaltung und der ganzheitliche
Charakter der Teıile“, Stuttgart 1989
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wärtıg die physikalische Kosmologie ıne Auswahl der verschiedenen e1it-
konzepte traftt: dafß ZUr eıt manche VO ihnen empirisch mehr, andere
weniıger bestätigt erscheinen. Denn für den gegebenen Zusammenhang 1st
1Ur VO  } Interesse, da{fß sS1e überhaupt innerhalb des wiıissenschafttlichen Den-ME M7 4 ka är D  Da * Sa aa BA UE S A kens als prinzipiell möglıche anerkannt werden.

[ )as tührt unls der unausweıchlichen rage ach der Wahrheıt der VelI-

schiedenen Zeitkonzepte. Können denn alle gleich wahr seın? Diese rage
kann jedoch nıcht isoliert gestellt werden. Jede VO ıhnen trıtt 1M Rahmen
umtassender Konzepte auf, die allgemeine Vorstellungen über die Wirklich-
keıt enthalten, also ber die Strukturen des Sejenden überhaupt un! dar-a“ MM I an über, worın die Erkenntnisbedingungen der Erfahrung bestehen. So hat die
heutige Erkenntnistheorie, Wissenschattstheorie, Mythosforschung un
Kunsttheorie ergeben, da{ß die Wiıssenschaftt, der Mythos, das relig1öse Den-
ken oder die Sıcht des Künstlerischen VO Zanz verschiedenen Aspekten her
die Wirklichkeit betrachten, ZBeispiel VO verschıiedenen Grundvorstel-
lungen eben nıcht LL1UT ber Zeıt, sondern auch ber den Raum VO  — dem
noch sprechen se1in wird ber die kausalen Zusammenhänge oder Er-
klärungsmuster, ZUuU Beispiel Archai da oder Naturgesetze dort, LL1UTLT

diese CI1HGIE Man annn 1er also VO verschiedenen ontologischen Ent-
würten sprechen, zwiıischen denen aber deswegen keine Entscheidung mMOg-
ıch iSt, weıl ine solche auch 1L1UT wiıeder auf dem Boden einer bestimmten
ontologıschen Konzeption möglich ware. Damıt würde aber eintach VMOL-

ausgeSseLZL, W as doch erst begründen wäre; Wenn also ber Wahrheit
oder Falschheit der aufgeführten Zeitkonzepte nıcht entschieden werden
kann, ohne zugleich ber WYahrheit un Falschheıt der sS1e tragenden ONTtTO-

logischen Entwürte un: Erfahrungssysteme entscheiden, 1St VO  an

vornherein klar, dafß e1ıne solche Entscheidung prinzipiell unmöglıch 1St.
Tatsächlich plagen diıe Menschen Ja 1ın der überwältigenden Mehrheıt keıine
solchen theoretischen Skrupel, sondern de facto leben S1€, ohne sıch dessen
bewußt se1nN, zugleich 1n verschiedenen Wirklichkeitsdimensionen mıt
den ihnen eigentümlichen Zeitvorstellungen.

Das Wal, Ww1e gezeıgt, schon in der mythischen Kultur der Antike 5
die NZ' Lebenszeıit VO profaner un! heiliger eıt durchdrungen WAaITrl; 1m
christlichen Mittelalter, eınerseılts das Gleiche geschah, andererseıts aber
die profane eıt un: die mythische eıt 1n der transzendenten der Ewigkeıt
aufgehoben wurde. Nun scheint ZW arlr be1 oberflächlicher Betrachtung das
Lebensgefühl des modernen Menschen Zanz VOIl der Alltagszeıt gepragt
se1ın, nämli;ch VO  — der ständıgen Flast: das Fließende und Vergänglich 1r -
gendwie testzuhalten, das Jetzt auszukosten, das Ja gleich wıeder vergangsen
se1ın wiırd, und sıch doch zugleich ständıg auf das Künftige vorzubereıten,

52 Zu einer umtfassenden Untersuchung ber diese Zusammenhänge vgl Hübhner, Wahrheıit
(sıehe Anmerkung 47 und ders., Dıie zweıte Schöpfung. [)as Wirkliche 1n Kunst und Musık, Mun-
chen 1994
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das, da keıine wirkliche Wiederholung des Vergangenen kennt, das
Neue, Nıe-Dagewesene, Unvertraute un!: daher Unberechenbare bleibt.
ber erschöpft siıch denn darın wirklich das Lebensgefühl des modernen
Menschen? Wäre das Mythische mıt seınen Zeıtvorstellungen den Men-
schen heute tremd, W1€e INa  w xlaubt, W1e€e könnten S1e dann überhaupt
noch den Zauber 1n der Natur, 1n der Poesıe, der Musık un Kunst verspu-
LE, LL1UT diese Beispiele CHNNCNM, denn dies alles entspringt be] nähe-
L: Zusehen, em tormal betrachtet, mythischen Erfahrungen. ” Und o1bt

nıcht ımmer och eiıne mehr oder wenıger ewufßte christliche Erfahrung
VO  — Wıirklichkeit oder zumiındest deren respektvolle Anerkennung, WwW1e
JK Beispiel den heiligen Festtagen oder be] eiınem Besuch altehrwürdi-
CI Kathedralen der Fall ist? Der heutige Mensch ebt iın Wahrheit mehr
oder wenıger unbewufst un! unreflektiert iın allen 1er aufgezählten Wıirk-
lichkeits- un! Zeitdimensionen, WE auch die profane dominıert; 1St,
WE INa will, ein durchaus schizo1ides Wesen un insotern ohne
Schwerpunkt. Dennoch liegen darın ımmer och die Keıme tür eiınen Neu-
beginn, 1n dem eiınmal se1iner verarmten, weıl allem weıtgehend e1n-
dimensional gewordenen Welt entwachsen wiırd. Dabei wırd die Erkenntnis
ıne entscheidende Rolle spielen, da{fß sıch in eiınem epochalen Irrtum be-
findet, WEeNNn sıch VO der Dominanz der Alltagswelt lenden äfßst wiırd
doch diese gerade nıcht, W1€e olaubt, VO  n der Wiıssenschaft gestutzt.

Wenden WIr un1nls Jetzt och urz dem Verhältnis des mythıischen ZWI1S-
senschaftlichen Raum uch 1er wırd tälschlich der wiıssenschaftliche
Raum mi1t dem Alltagsraum verwechselt. Wır wollen dahingestellt se1ın
assen, ob der Alltags- oder, mythiısch gesprochen, der profane Raum auch
L11UTr MI1t dem euklidischen Raum ıdentisch Ist; W1€ gemeınhın aANgCNOMM!
wiırd. Auf keinen Fall jedoch 1ST der euklidische Raum, W1e och 1n der
Newtonschen Physık ANSCHOININ wurde, mıt dem physıkalıschen ıden-
tisch. Diese Vorstellung Wurde durch die Allgemeine Relativitätstheorie
endgültig widerlegt. ber diese Theorie hat auch mıiıt der Gleichberechti-
SKU aller Koordinatensysteme den Blıck auf eıne Fülle möglicher Raum-
strukturen eröffnet, un: 1St fragen, W1€e sıch diese denjenigen des
Mythos, die Ja ebentfalls nıcht mıt denjenıgen des profanen Raumes übereın-
stımmen, verhalten. Dabe:i darf,; W1e€e 1m Falle der Zeıt, nıcht außer acht gelas-
SCI1 werden, dafß wıssenschafttliche un! mythısche Raumstrukturen 1ın der

53 So spricht selbst Adorno, auf den nıcht zuletzt die heutige Mode, olches entschieden
bestreıten, zurückzutführen 1St, V einem „versöhnlichen Abglanz“, der siıch VO der Musik

ber die Realıtät verbreitet. Zwar nnte w ıhn „widerlıch“, aber W as halt s iıhm? Sprach doch
selbst davon, 65 se1 „wahrhaft eın Rätsel“ der Musık, ın ıhr „Jegliche radıkale Konsequenz,
auch die absurd,1n Sinn-Ahnlichem termınıert.“ (Th. Adorno, Asthetische Theorıe,
Frankturt amln Maın 1970, 10 und 231%) Es 1ST unschwer erkennen, da{fß das, W as Adorno 1er
ber die Musık SagtT, auch die Kunst 1m allgemeinen betrifftt. Ob ıhm das aber 11U: gefel der
nıcht: Er bezeugte mıt seinen Worten selbst, da{fß VO: der Musık eın transzendenter Zauber aud5S-

geht, Ja, scheinbar paradoxerweıise selhbst on dem Fall, da; in iıhr Konnotationen P
Nıhilismus erkennbar sınd.
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schon angezeıgten We1se auf gahlz verschiedenen ontologischen Vorausset-
ZUNSCH beruhen, also ganz verschiıedenen Wirklichkeitsdimensionen ZUgE-
sprochen werden mussen. Dıie Absıcht des Vergleichs 41 daher NUur darın
bestehen, dem mythıschen Raumbegriff die AUusSs heutiger Sıcht bestehende
Befremdlichkeit dadurch nehmen, da{fß INan auch autf die tür die alltäglı-
che Raumerfahrung befremdlichen Raumvorstellungen der Physık hın-
weıst, wobe!] 1er enugen IMag, deren auch dem Laıen bekannte Un-
terscheidung VO flachen un: gekrümmten Raumen hinzuweiısen. UÜbrigens
hatte IMNa schon VOT der Entdeckung der Relativitätstheorie eın theoretisch
die SsSogenannten niıcht-eukliıdischen Geometrien entdeckt un damıt die
Möglichkeit VO deren Anwendung auf die Wıirklichkeit 1NSs Auge gefaßt. Es
geht also 1m vorliegenden Zusammenhang 1Ur darum zeıgen, da{ß auch
die mythische Raumidee nıcht Phantastısches LSt: sondern Jjene präzıse
orm hat, die erlaubte, die Wıirklichkeit in ıhrem Lichte sehen. Dies
kann 1er treilich der Kurze LL1UT M1t einıgen 7zusammentassenden
Hınweisen geschehen.

Erstens: Wıe mythiısch iıne heilıge eıt und ıne profane elt 1bt,
auch einen heiligen Raum un! eınen profanen Raum. 7weıtens: Der heilige
aum 1ST eın allgemeınes Medıum, In dem sıch Gegenstände efinden,
sondern Raum un: Rauminhalt bilden 1ine unauflösliche Einheit. ” Drit-
tens Er stellt keine kontinu:jerliche Punktmannigfaltigkeit dar, sondern 1St
Aaus lauter diskreten Elementen, den SOgeNaANNLEN Temenea ZUSAMMECINZC-| (heilige Orte w1e ZU Beıispiel dem Gott geweihte Tempelbezirke,
Haıne, Landschaften USW.), die sıch aneinanderreihen un Räumliches kon-
stıtuleren. Viertens: Der heilige Raum 1st nıcht homogen, da sich 1in ıhm
Orte dadurch voneınander unterscheıiden, da{fi S1e nıcht NUur ıne relative,
sondern auch absolute Lage haben (oben, USW.). Fünttens: Er 1st
nıcht ısotrop, da keineswegs gleichgültig ist. 1in welcher Richtung sıch
ıne Ereijgnisfolge ausbreitet (rechts herum beziehungsweıse links herum
1St 1ne wichtige Unterscheidung 1m kultischen Bereich!). Sechstens: Der
heilige Raum wiırd iın den profanen eingebettet. Sıebentens: Nıcht alle Orte
des heiligen Raumes lassen sıch 1n den profanen einbetten und bilden dann,
iın der Sprache des Mathematikers ausgedrückt, Singularıtäten (Olymp,
Tartaros). uch hat die Einbettung Z Folge, Ww1e€e 1ın eiınem Torus-
Raum, ıdentisch heilige Orte verschiedenen Stellen des profanen Rau-
INEeEs mehrtach wıederkehren können (wegen der Identität VO Raum un
Rauminhalt sınd alle Temenea, 1n denen eın Gott wohnt, identisch, un ıhre
Verschiedenheit 1st 1Ur iıne zußerliche, durch den profanen Raum be-
stımmte). Achtens: Der profane Raum 1st topologisch ausschließlich durch

34 Für eıne austührliche Darstellung vgl Hübner, Wahrheit, Kapitel 88| (sıehe Anmerkung 4 9
dem die tolgende, ın einzelnen Punkten aufgeführte Verfassung des mythischen Raumes eNTINOM-

LIST.
35 Das behauptet auch die moderne Physık.
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die Punkt sechs angegebenen Phäinomene bestimmt. Er oibt sıch also
L1UT dadurch erkennen, da{fß die heilıgen Temenea mMI1t ıhrer Dıiıskontinui-
Fat: Inhomogenität und Anısotropie für den Sterblichen teıils unerreichbar
sınd, teıls 1mM Gewande des Verschiedenen auftreten können, obgleich S1e
eın Gleiches sınd. Der Mensch veErmag ZWaar den heiligen Raum ANZU-

schauen, Ja, in ıhm leben, aber dessen profane „Aufßenbetrachtung“
führt topologisch Zerreißsungen un! Verzerrungen, welche dessen „In-
nenbetrachtung“ nıcht kennt. Neuntens: Mythisch gesehen oibt keinen
Gesamtraum, in dem alles seine Stelle hat, in den alles eingeordnet werden
kann, sondern &1bt 1Ur Aneinanderreihungen einzelner Raumelemente,
un! diese einmal als heilige (Temenea) un ZU andern als profane. Zehn-
te Während der profane Raum metrisch adurch definiert 1St, da{fß jeder
seiner Gegenstände eine metrisch estimmte Ausdehnung hat, gilt dies für
den heiligen Raum nıcht.

Schliefßen WIr also mMI1t der Feststellung: Dıie mythiıschen, den Hades be-
treffenden eit- un! Raumstrukturen sınd dieselben W1€ dıejenigen, die
dem christlichen, den alttestamentarıschen Scheol] überwindenden Toten-
reich zugrunde liegen. Vergleicht INa  a sS1e mıi1t denjenigen der modernen
Physık, bieten S1€e nıchts Überraschendes. Sı1e beziehen siıch aber aut eiınen
VO der Physik verschıiedenen Wırklichkeitsbereich, SCHAUCHK: auf eıne VO  e

derjenıgen der Physık verschiedene Ontologie. Nun sind, WwW1e€e erwähnt, (In-
tologien als Prinzıpien aller Begründungen in dem durch S1Ce definierten
Wirklichkeitsbereich nıcht ihrerseıts wieder begründbar un:! daher auch
nıcht widerlegbar. Daraus tolgt Es oibt keine möglıche wissenschaftliche
Wiıderlegung der miıt dem christlichen Totenreıich notwendig verbundenen
Raum- und Zeitbegriffe, un! die heute verbreitete Behauptung, da{fß die, tor-
mal vesehen, mythıschen Elemente der theologischen Interpretation aufge-
klärtem Denken nıcht mehr zumutbar se1en, beruht ihrerseıits 1Ur auftf eiıner
mangelnden Aufklärung ber das aufgeklärte Denken. Das ändert freilich
andererseıts nıchts dem entscheidenden Unterschied zwischen dem
thischen Hades und dem christlichen Totenreıich, demzufolge der mythı-
sche Umgang mıt den Toten, worauf XC  . Balthasar iınsbesondere hınwies,
eher „beobachtend, rekognoszierend“ 1n dem Sınne IS da{fß mythiısch Le-
bende ZW alr VO den Toten, nıcht aber diese VO einem Lebenden beeinflufit
werden können (Descensus, Fürbitte, Mefopfter).

3.3 Welches Gewicht haben dıie dem eNEINOMMENeEN Belege
für das christliche Totenreich?

Bisher W alr 1Ur VO den raum-zeıtlichen Bedingungen dle Rede, die VOI-

aUSgESCIZL werden mussen, Wwenn das christliche Totenreich exıistlert. Daher
mussen WIr uns Jetzt mi1t der rage befassen, ob diese Exıstenz zwingend AUus
den anfangs aufgeführten Stellen des oder überhaupt aus dem (Gesamt-
zusammenhang der christlichen Erlösungslehre erschlossen werden anı

2672



PURGATORIUM UN SCHEOL

Sowohl die aufgeführte Stelle 1in Mt WI1e€e in etr handelt davon,
dafß Christus in das Totenreich hinabgestiegen 1st, auch den Sun-
dern seıne Heilsbotschaft un! Gnade offenbaren. DDieser Abstieg erg1ibt
sıch zwingend A4AUsS der Heıilsgeschichte. Der Sohn (sottes wurde Mensch,
also mufste Z,Wal, W1e alle Menschen, einem VO (Sött geschichtlich
bestimmten Zeitpunkt geboren werden, 1aber seıne Botschaft mui{fte doch
allen Menschen gebracht werden, sollte doch jeder einzelne erlöst werden
können. Iso mufite sıch als der Gekreuzigte auch denen offenbaren,
die bereıts yestorben H, miıt all den Konsequenzen, die VO Balthasar
erschlossen hat, also muflte GT PE Totenreich in das „Herz der Erde“
hinabfahren, wodurch der alttestamentarische Scheol ebenso WI1€ der
tike Hades NCUu interpretiert wurden. Die Exıstenz des verstandenen
Reichs der Toten 1st sOomıt 1ın der Tlat unlöslich MIt der Heilsgeschichte
verbunden, und diese Exıstenz esteht Ja fort, Nalı Christus wieder auter-
standen 1St.

Nun 16, 19—26 Diese Stelle 1St insotern merkwürdig, als WAar auch
S1€e auf die Exıstenz des Hades als Ort der Bufse (der eıdende Reiche) oder
heilıger Geborgenheıt Lazarus 1n Abrahams Schofß) verweıst, ihre (3E-
schichte aber noch VOT dem Descensus spielt, die eigentliche Offenbarung
also 1m Totenreich och nıcht stattgefunden hat ber gab Ja schon VOTL

der Oftenbarung eın Juden w1e Heiden gemeinsam verbindendes Gesetz,
dessen Erfüllung der Mensch wurde, worauf Paulus ausdrücklich
hinweist, WE schreıibt: uch die Heijden verwerten „Ungerechtigkeıit,
Schlechtigkeit, Habgıer, Bosheıt, Neıid, Mord, Hader, SE Niedertracht,
Zuträger, Verleumder, Gottesverächter, Frevler, Hochmut, Prahlereı, Un-
vernunft, Treulosigkeıit, Lieblosigkeit“ USW. (Röm E 93 un:! kennen
auch die Heiden die strafwürdıge Schuld (Tantalus). Daher 1st auch VOI-

christlich die Vorstellung V'  e  ‘9 dafß 1m Hades das stillstehende Leben 1m
Leiden seıner nunmehr unmittelbar geoffenbarten Schuld oder 1ın der
Freude an se1iıner unmıiıttelbar geoffenbarten Unschuld verharrt, un ebenso
1St heiliger Beistand für diese Selbsterkenntniıs (Abraham) denkbar. ber
erst 1m Lichte des Descensus erscheint die Geschichte des Lazarus als Hın-
WweIls auf eın Purgatorium, nämlıch als Vorbereitung für die endgültige Erlö-
SUNg der Gottesftreunde. Entsprechend wiırd in der Lazarusgeschichte das
Totenreich zwischen jenen aufgeteilt, dıe, W1e€e Lazarus, iın der Freundschaft
N1t (SOft starben un:! sıch des ew1ıgen Heıls ZW arlr sıcher se1n können, aber
och der etzten Läuterung bedürten. le anderen Zıtate, die be1 der KAt-
wicklung der Lehre VO Fegefeuer eine Raolle gespielt haben, w1e€e das VO

der Begleichung eıner Schuld bıs ZUuU etzten Pfennig (Mt 2526 oder das
VO Feuer, 1n dem das Niıchtige verbrannt wird (Mt 342 oder + -K Or
d>können in Wahrheit aum als eine Stutze für diese Lehre aNZCSC-
hen werden, sınd S1e doch teils mittelbar, teıls unmittelbar auf das Jüngste
Gericht bezogen un! haben für die Fegefeuerlehre NUur ıne Art Plausıibili-
tätsbegründung.
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Abschliefßend sel1en noch ein1ıge Stellen aus dem prüfen, die in
dem gegebenen Zusammenhang nıcht unerwähnt leiben können. Mt 202
berichtet, nachdem Jesus verschieden WAal, sEe1 die Erde erbebt, die Gräber
hätten sich aufgetan, viele Leiber der entschlafenen Heıligen seı]en autfer-
standen un: vielen iın der heiligen Stadt erschienen. Diese Erscheinungen
haben aber mıt der Auferstehung Jüngsten Tage nıchts Lun, sS1e sınd
1IUT: Begleiterscheinungen der Erderschütterung, die der Tod VO (sottes
Sohn hervorruft, un:! die Toten kehren spater wıeder 1n ıhr Reich zurück.
Betrachten WIr terner 3,39—43, VO Z7wel UÜbeltätern erzählt wiırd,
die rechts un links VO  - Jesus gekreuzigt wurden. „Aber einer der UÜbeltä-
tCH die Kreuz hingen“, heiflst dort, „lästerte ıh und sprach: 1St du
nıcht Christus? ılt dir selbst und uns! DE wIıes ıh der andere zurecht und
sprach: Und du türchtest dich auch nıcht VOT Gott, der du doch 1ın gleicher
Verdammnıis bıist? Wır sınd ZWar mMI1t Recht, denn WTF empfangen, W as

115616 Taten verdienen; dieser aber hat nıchts Unrechtes Und
sprach: Jesus, gvedenke mich, W CI du 1n dein Reich kommst! Und Jesus
sprach ıhm Wahrlich ich Sdapc dır, heute wiırst du mıiıt mMI1r 1m Paradies
sein.“ Diese Geschichte bestätigt aber 1Ur den Glauben, da{ß den Märtyrern
das Totenreıich erspart wırd un S1€e unmıiıttelbar das ew1ge Leben gewınnen.
Denn obgleich der Übeltäter, dem Jesu Versprechen xalt, nıcht für den
Glauben das Martyrıum erlitten hat, hat er doch ım Glauben erduldet.
Man könnte schließlich noch gene1gt se1n, für den gegebenen Zusammen-
hang die der Offenbarung entn  Hen Weıissagungen VO einer ersten
un! eıner zweıten Auferstehung heranzuziehen 20S aber diese tragen
JT inneren Folgerichtigkeit der Heilsgeschichte nıchts be1i Sowelılt also
überhaupt 1m VO Totenreıch 1m Zusammenhang mi1t der Heilsge-
schichte die Rede 1St, esteht vollkommene Übereinstimmung mi1t der 1er
gebotenen Auslegung.

d Zur protestantischen Kritik der Lehre VO: Purgatorium
Ratzınger hat Luthers Ablehnung des Purgatoriums un: dessen

Versuch, durch eınen Totenschlaf 1SCtZCH,; eingewandt, da{fß diese Vor-
stellung den ewıgen Schöpfungsratschlufß des Menschen verstoße.
ber W1€e immer INall darüber denken INAaS genugt nıcht Christı Abstieg 1ın
den Hades, den Glauben die FExıstenz des Totenreichs begründen?
Und stellt sıch denn damıt nıcht die unabweisbare tage; W as mıiıt den Toten
nach dem NDescensus, also zwıschen Christı Auferstehung und dem Jung-
sten Gericht geschieht? Und wiırd diese rage nıcht auch 1n Melanchthons
Eınlassung das Fegefeuer übersehen, die Reinigung der Seele erfolge
nıcht ach dem Tode, sondern 1in der gegenwärtigen Bufse? Heıfst das nıcht
ferner, die entscheidende Bedeutung des Descensus für die Heilsgeschichte

verkennen un dessen Wirkung Ww1e€e Fortwirkung auf das Totenreich?
Und oalt dasselbe nıcht tfür Zwainglı un Calvın. WE S1Ce meınen, die Fur-
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W E  E E bıtte für die Toten das Fegetfeuer nıcht voraus”? Hat enn ıne solche
Fürbitte nıcht ebentalls dle Fxıstenz der Toten FAHE Voraussetzung, also dasVE  O eben durch den Descensus bezeugte un gewandelte Totenreich? Was aber
das Frlauthaler Bekenntnis betrifft un: die Confession de f09, fassen s1e
L1UTr Z  aMMMENl, W asSs auch die anderen Reformatoren die Fegefeuer-
Lehre vorgebracht haben

Zur mythischen Erfahrung des Totenreichs
un ihrer bleibenden Bedeutung

Man dart nıcht AaUuS dem Auge verlieren, da{ß die beschriebenen griecht-
schen W1e€e alttestamentarischen Vorstellungen VOIN Totenreich der mythı-
schen Ontologıie entspringen, tür die, Ww1e€e erwähnt, 1mM sakralen Bereich das
Ideelle un das Wirkliche eiıne unauflösliche Einheit bilden. Solche 1n ıhrer
strukturellen Verfassung mythischen Vorstellungen un! ıhnen ENISPrE-
chende Erfahrungen 1mM Umgang mıt den Toten sınd aber 1U überhaupt in
jeder AÄArt VO Totenkult gegenwärt1g, se1l ZU Beispiel griechisch, jüdısch,
christlich oder bestehen eintach in eiınem pietätvollen und liebenden Geden-
ken der Toten, W1e€e 1n der auch ohne spezıellen relig1ösen ezug ausgeüb-
ten Grabpflege un der oft ganz unwillkürlichen Zwiesprache MI1t den
Toten der Fall 1St. Dies alles geschieht, als ob der ote gegenwärtig ware.
ber W asSs bedeutet das? Liegt denn 1in der Redeweıse „ als Ob“ anderes
als dıes, da{fß einem der ote 1ın solchem religionsfreien Umgang mıt ıhm
War gegenwaärtıg 1st denn merhält INa  - sıch doch da{fß sıch aber dann
yleichsam das yewohnte Denken der Aufklärung dazwischenschiebt,

D Arn B a

wodurch die unwillkürliche, Jahrtausende alte, mythische, I1a  — könnte auch
durchaus „anthropologische Erfahrung” wieder aufgehoben wird?>/
Diese Schwierigkeit o1bt tür den yläubigen Chrıisten nıcht. Wenn der
Toten gedenkt, mıt ıhnen „SP£iICht-, „S1€e Rate zieht“; s1e vielleicht
Vergebung für ıhnen begangene Schuld bıttet USW.,, oder W C111 r tür S1€
betet un dabei das Eschaton der Heilsgeschichte 1im Auge hat, das ıhnen
bevorsteht, gyeschieht dies alles, weıl dıe Verstorbenen für ihn, der, w1e€e
gezeıgt, auf mannıgfaltige Weıise mıt den mythischen Erfahrungsweisen 1n
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eıt und Raum Vvertirau 1St, nıcht NUuUr Vorgestelltes, sondern auch
Wırkliches sınd, un eın solches Da-Sein der Toten unlöslich mıiıt dem heıils-

36 Eın eindrucksvolles Beispiel datür bietet das Buch „Meın Leben mıt Lovıs Corinth' VO des-
SCMH Frau, Berend-Corinth (München worın S1e eine Art Tagebuch des fortlaufenden
Gesprächs und Umgangs mıiıt iıhrem verstorbenen (zatten geschrieben hat.

57 Es gibt S: wıe keine untergegangen«e Kultur, VO der WIr nıcht vornehmlich durch iıhre
Grabstätten und iıhren Totenkult wüßten, w1e€e verschieden dieser auch 1m einzelnen SCWESCH seın
mag Die Problematisierung eiınes Lebens ach dem Tode begann in der antıken Philosophıie,
wWwenn INan VO' vereinzelten Erscheinungen 1m Fernen (Isten absieht, und bleibt ann eın immer
wıeder schwankendes Thema der abendländischen Metaphysık. ber erst 1 Zuge der Autklä-
rung dringt S1e 1Ns allgemeine Bewußfltsein. Dann jedoch nımmt s1e auch jene zwiespältige Haltung
zwıschen vermeıntlicher Rationalıität un unwillkürlichem mythischen Bewußftsein d} w1ıe s1ie
1er geschildert wurde.
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geschichtlich ohl begründeten [DDescensus Christı zusammenhängt. Die
Meınung, eın solcher Glaube un:! die damıt verbundenen Erfahrungen seılen
mıi1t einem aufgeklärten Denken unvereıinbar, 1Ur davon, da{fß 11a  — der
Tiefe der Autklärung och nıcht gerecht wurde. Denn diese Tiete weılst ber
S$1e hinaus, ohne S1€e autzuheben. Dıies aber 1m einzelnen nachzuweısen,
würde den Rahmen der vorliegenden Meditatıon SpreNsSCH, die nıchts ande-
1CS5 se1n 11l als ine folgerichtige Auslegung biblischer Texte.

38 Vgl hierzu Hübner, Dıie Wahrheıt des Myrthos, München 1985, un! ders., Glaube
und Denken, Tübingen
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